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Erstes Capites.

der zweiten Hälfte des Monats August (grie­
chischen Styles) im Jahre 183* fuhr eine mit sieben 
kleinen lithauischen Postpferden bespannte Reisekutsche 
am Gasthofe des Herrn Zehr, dem besten Hotel von 
Kirrland's Hauptstadt, vor.

Herr Zehr in eigener Person sprang aus der 
Hausthür und öffnete den Kutschenschlag, ehe noch 
der auf dem Hintern Dienstbotensitz schwebende Bur­
sche, oder gar die neben ihm in Schachteln und Bün­
del cingezwängte Kammerjungfer sich erheben konnten.

„Ei, Herr Oberältester Singwald", ries Herr 
Zehr, indem er einem bejahrten, doch rüstigen Manne 
aus dem Wage» half, „willkommen in Mitau; meine 
gütige Madame Singwald, ich empfehle mich Ihnen; 
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glücklich wieder heimgekehrt von der Badecur? Geht 
es gleich weiter nach Riga, oder soll ich die Ehre 
haben, Sie bei mir zu beherbergen?"

„Es ist wohl schon spät," meinte Herr Sing­
wald, wobei er seine Gemaltn fragend ansah; „bei 
Nacht zu Hause eintreffen, ist auch kein Vergnügen."

„Und Nacht wird es," setzte der Gastwirth hinzu, 
„bis Sie nach Riga kommen, späte Nacht. Sie 
müßten denn fahren, wie neulich Ihr Herr Postmeister 
von Livland, der wegen einer Wette die Tour von 
Riga nach Mitan sammt nöthigem Aufenthalt in 
Olay mit gewöhnlichen Postpferden in achtundfünfzig 
Minuten machen wollte. Er hatte gegen Herrn Con­
sul — ich weiß nicht gleich den Namen, — ge­
wettet."

„Nun, wer hat gewonnen?" fragte Sinqwald 
gespannt.

„Der Herr Staatsrath von Baranoff; sie waren, 
glaub' ich, fünf Minuten vor der Zeit am hie­
sigen Schlosse. Der Herr Vicegouverneur von Meitel 
hielten die Uhr in der Hand."

„Das nenn' ich fahren," rief Singwald; „das 
ist nur bei uns zu Lande möglich. Und wer sieht's 
den kleinen Hunden von Pferden an? Sechs Meilen 
in zwetundfünfzig Minuten, wenn wir nur eine auf's



Umspannen in Olay rechnen. Ein fixer Kerl, mein 
Frennd Baranoff, freut mich, daß er gewonnen. Aber 
da ich nicht Gorwernements-Postmeister von Livland 
bin und die Pferde mit nils wahrscheinlich et's lang­
samer laufen würden."

„Darum muß ich auch dringend bitten," unter­
brach ihn Madame Singwald. „Dies Jagen kann 
mir nicht gefallen. Und wie ungern ich auch so nahe 
vor der Heimat noch einmal im Gasthause übernachte, 
ziehe ich's doch einer solchen tour de force bei Weitem 
vor. Bitte, Herr Zehr, lassen Sie int§ Zimmer an­
weisen. Simeon, schnallen Sie die Bache herunter."

Die letzten Worte galten dem Diener, der bisher 
eines bestimmten Befehles harrend, neben der spre­
chenden Gruppe am Wagen gestanden hatte.

Jetzt erst bemerkte ihn der Gastwirth und fragte? 
„Ei, mein gütiger Herr Oberaltester, wie konnten Sie 
fick doch von Ihrem alten, wohlbekannten Factotum 
trennen? Ich sehe da ein neues Gesicht..."

„Mein Alter liegt in böhmischer Erde, lieber Zehr; 
ich habe mich nicht von ihm getrennt, sondern er sich 
von mir. Es war eigentlich wider die Abrede, denn 
er hatte mir versprochen — doch was hilft's! Für 
den Tod wächst kein Kraut und ich bin mit meiner 
neuen Acquisition zufrieden."
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Der aufmerksame ^Hauswirth begleitete seine 
hochgeachteten Gäste selbst in ihre Gemächer und 
nachdem er sich versichert, daß es an nichts fehle, 
und nachdem Madame Singwald den Wunsch aus­
gesprochen, eine recht gründliche Wafferbelustigung, 
welche die ercessiv waschsüchtige Frau seit Berlin 
hatte entbehren müssen, in ungestörter Abgeschlossen­
heit an sich vorzunehmen: machte Herr Zehr seinem 
gütigen Herrn Oberältesten den Vorschlag, den Abend 
im Garten der Medem'schen Villa zuzubringen, wo 
Concert, Beleuchtung und feine Gesellschaft zu fin­
den waren.

Singwald ließ sich das nicht zwei Mal sagen. 
Seine lieben Freunde, den Procurator von Curland, 
Herrn von Klein, und den Postmeister, Herrn von 
Joung (eigentlich Jung, und zwar Jung-Stilling's 
leiblicher Sohn!) nach dreimonatlicher Abwesenheit 
wieder zu begrüße», freute er sich um so mehr, als 
er dem Ersteren Empfehlungen von geistvollen Be­
kannten aus Deutschland, dem Zweiten aber Berichte 
über alle musikalischen Genüsse, die er in Wien, 
Prag, Dresden, Berlin gehabt, zu bringen hatte. 
Und daß Beide in Medem's Villa nicht fehlen dürften, 
setzte er voraus. Allgemeiner Willkommen begrüßte 
den Rigi'schen Handelsherrn und Oberältesten, den 
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gastfreien, gefälligen, klugen Singwald. Die schon 
genannten Freunde und viele Andere beeilten sich, 
ihm die Hand zu drücken und ihn zu loben, daß er 
den ersten Abend in der Heimat der Schwesterstadt 
Mitau schenke. „Wir erwarteten Sie aber viel 
später", sagte der Polizeimeister von Mitau, der 
Obrist von Friede; „wollten Sie nicht gar über Sep­
tember ausbleiben?"

„Freilich wollt' ich, Obrist; jedoch, Sie wissen ja: 
mag es noch so schön sein d'raußen in der Welt, es 
ist denn doch nicht zu Hause. Meiner Frau fehlte 
ihre Sonntagsrafel, mir mein Comptoir, meine Börse, 
meine ,Muße^; ja soll ich's ehrlich gestehen, meine 
Düna. Wir wohnten in Berlin unter den Stuben 
im schönsten Hotel; wir waren bedient, wie unsere 
Majestäten es mir sein können, wenn Allerböchstdie- 
selbcn auf der Durchreise in Elley bei Gräfin Me­
dern übernachten, und das will viel sagen! Doch 
bei alle dem fehlte mir immer et's, ich wußte nicht, 
was? Wie ich aber mit meiner Frau darüber zu 
Rathe ging, entdeckten wir Eines dem Andern unsere 
fabelhafte Sehnsucht uach den engen, krummen, 
finstern Gaffen der geliebten, nordischen Vaterstadt. 
Ein echt Rigisch Kind —"
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,Thut Gott alltäqlich loben, 
Daß er das Balt'sche Meer 
So nah' zur Stadt geschoben!^ 

eititte jetzt lächelnd ein klug dareillschcluendet Mann, 
der sich zu dem Tische, wo die Plaudernden saßen, 
gesellte.

„Ist das aus einem Ihrer Gedichte entlehnt, 
Herr von Zuccalmaglio?" fragte Singwald, den An­
kommenden begrüßend.

„Nein," erwiederte dieser; „nur ein Anklang 
aus den zerstreuten Versen eines in Ihrem Riga 
untergegangenen verlorenen Talentes, um dessen Gaben 
es ewig Schade ist. Herr von Bracket las uns, als 
wir vergangenen Winter in Riga waren, einige 
Proben davon aus vergilbten Blättern vor, und diese 
Zeilen blieben mir im Gedächtniß. Sie sind so wahr, 
so natürlich. Ich begreife vollkommen die Anhäng­
lichkeit des Rigi'schen Kaufherrn für seine Stadt; 
trägt sich doch dies heimatliche Gefühl auf die Mei­
sten über, die aus fremden Landen dorthin übersie­
deln : auf Bremer, Lübecker, Dänen, Schweden, Fran­
zosen und Engländer. Alle acclimatisiren sich sehr 
bald und nermen sich mit Freuden Rigenser. Ja, 
auch den russischen Patriotismus, der sie bald zu be­
geisterten Unterthanen des Beherrschers aller Reußen 
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macht, begreife ich vollkommen. Sie werden wirklich, 
mögen sie an und für sich noch so freisinnige Kos­
mopoliten sein, sehr bald echte russische Staatsbürger. 
Und warum sollten sie nicht? Ihre bürgerlichen, kauf­
männischen, gewerblichen Institutionen haben noch 
so viel Reichsstädtisch-Selbstständiges aus den blü­
henden Zeiten der Hanse an sich; ihr gerichtliches 
Verfahren neigt in allen Civiljusttzsachen noch so ganz 
zum alten einfachen Wesen hin; ihre Gilden imb 
Zünfte bewahren manche schöne Vorrechte, und nur 
in der politischen Verwaltnng macht sick der eiserne 
Arm aus Petersburg fühlbar, was freilich mitunter 
schwer trifft, wie uns Alle, was aber wieder durch 
immense Vortheile ausgewogen wird, lieber geistig­
strebenden Menschen würde vielleicht der Censurdruck 
am härtesten walten und fühlbar werden, wäre nicht 
glücklicherweise die Handhabung desselben edlen wis­
senschaftlichen Männern, wie dlapierskv, Albanus, 
Grave, anvertraut, und stünde nicht ein wahrer Gön­
ner und Kenner schöner Litteratur in Person Ihres 
würdigen Civilgouverneurs von Fölkersahm an der 
Spitze. So lebt sich's denn im Wohlstand und 
Wvhlthun prächtig innerhalb dieser alten Festungs­
mauern, und ich lobe jeden Rigenser, der stolz dar- 
mrf ist, so zu heißen. Wer aber gar, wie Sie, Herr
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Singwald, sein Haus zum Sammelplatz liebenswür­
digster Geselligkeit im vollsten Sinne des Wortes 
schuf, dem verdenkt es Niemand, daß es ihm nir­
gends, auch unter den Berliner Linden nicht, so gut 
gefällt, als in diesem seinem Hause."

Alle Anwesenden stimmten verbindlich ein. Auch 
des Herrn Civilgouverneus von Curland Ercellenz, 
der hoch aufgerichtet, in geradester Haltung wie ein 
Riese, bei den letzten Worten an der Seite seiner 
Damen in die Nähe der Versammlung heranprome- 
nirt kam, gewann der unbeugsam scheinenden Steif­
heit seiner Figur eine freundliche Verneigung ab. 
Und gleich nach ihm erschien der Vicegouverneur mit 
seinem Neffen, einem achtzehnjährigen Lieutenant, 
welcher vorgestern auf einen kurzen Urlaub von der 
persischen Grenze her zu den Verwandten gekommen 
war. Man freute sich sehr, den man als kleinen 
Jungen vor etlichen Jahren abreisen gesehen, jetzt 
als jungen schönen Mann, von des Orients Sonne 
gebräunt, wieder zu empfangen, und er benahm sich, 
wie wenn er nur das Allergewöhnlichste erlebt hätte, 
und wie wenn er aus Pernau, oder von der Jrlsel 
Oesel käme; schon ein alter gewiegter Soldat. Er 
wußte viel und gut zu erzählen vom Persischen Hofe, 
wo er sich als Genosse irgend einer militärischen Ge­
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sandtschaft irgend einen brillantirten Ordensstern ge­
holt und von wo er sich auch einen Perser als 
Kammerlakaien mitgebracht, der sich in Medem's Villa 
durch seine dtationaltracht sehr auszeichnete. Als jetzt 
unserm guten Oberältesten seine Pfeife ausgegangen 
war, vor lauter Eifer des Zuhörens, und als der 
Landsmann des unsterblichen Dichters Hafis dem Ri­
gaischen Kaufherrn mit grandioser Ruhe einen bren­
nenden Fidibus darreichte, versicherte sein junger Ge­
bieter, es sei dies eine nicht genug zu schätzende 
Herablassung, denn ursprünglich habe dieser Schüler 
des Zoroaster nur die Pflicht auf sich, Pfeifen zu 
stopfen; das An zünden gebühre einem andern 
Individuum, weil für jede Dienstleistung bestimmte 
Persönlichkeiten angestellt wären.

„Haben Sie alle bei sich, bester Herr von 
Meitel?" fragte Singwald, der sich dabei amüsirte, 
wie wenn er selbst Schach von Persien hieße.

„Nein," erwiederte J>er junge Officier; „die 
Uebrigen habe ich im ^uptquartier zurückgelassen, 
eben so, wie die echten Steine meines Ordens, die 
ich einstweilen mit nachgeahmten vertauscht habe. 
Es giebt auch in Persien Juwelenhändler, und die 
Reise bis Mitau kostet viel. Aber eine schöne Geor­
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gierin möcht' ich meinem Onkel mitgebracht haben, 
hätte ich mich nicht vor der Tante gefürchtet."

„Das sind Vorzüge einem unermeßlichen Rie­
senreiche einverleibt zu sein," nahm der Procureur 
das Wort, „daß junge Leute Gelegeuheit haben, im 
Dienste ihres Vaterlandes in verschiedenen Weltthei- 
len heimisch zu werden und Erfahrungen zu gewinnen, 
die unbezahlbar bleiben für's ganze Leben. Wie lange 
ist es her, daß wir dieses Bürschchen mit seinen 
Büchern unter'm Arm in's Gymnasium wandern sahen 
und jetzt hört ihm Freund Singwald zu, wie einem 
Orakel. Ja, ein russischer Qfficier ist freilich etwas 
Auderes, als der Lieutenaut, der aus dem Carls- 
ruher Cadettenhause nach Mannheim oder Rastatt 
in Garnison geschickt wird."

„9£<т, wo Scharten ist, muß auch Licht sein," 
wollte Einer von der Gesellschaft sagen, doch er 
schluckte es noch bei guter Zeit .hinunter, als der 
Polizeimeister ihm gerade eine Prise reichte.

Singwald, weil er h^mach trachtete, dem Ge­
spräche eine andere Wendung zu gebe«, und es aus 
dem Bereich bedenklicher Fragen zu bringen, äußerte 
sein Befremden darüber, daß kein Dampfschiff auf 
dem Wege von Stettin nach Petersburg in Riga an­
lege, und wurde alsogleich von seinen Freunden gut- 
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müthig verspottet, die ihm deutlich zu versteheu gaben, 
daß Frau Oberälteste niemals und unter keiner Be­
dingung ihren bequemen Reisewagen mit einer Cajüte 
oder Cabine vertauscht haben würde, und daß er 
selbst, obgleich in jünger» Jahren ein rüstiger See- 
sahrer, jetzt auch nicht mehr so lüstern nach Stür-^ 
men sei.
_ „Ich weiß doch nicht," erwiederte er; „das 
Stückchen von Berlin bis Tilsit ist verzweiselt lang, 
dreimal vierundzwauzig Stunden und darüber aus 
der Landstraße . . . Na, wie lange dauert's, haben wir 
Eisenbahnen!"

„Das erleben wir wohl nicht mehr," sagte der 
Polizeimeister.

„Ick bin um so viel älter als Sie, liebster 
Obrist; aber wie ich noch erleben will, daß wir von 
Riga nach Tauroggen durchgängig Chaussee haben, 
,o sollen Sie erleben, daß von Königsberg bis 
Berlin Eisenbahn geht. Zwischen Leipzig und Dresden 
wird's schon. Binnen vier und zwanzig Jahren 
können Livland und Curland in unsre lieben böh­
mischen Bäder fliegen, wie Briestaubeil. Und nach 
Dresden werden Eure Kinder..."

„Apropos von Dresderr", unterbrach ihn der 
Postmeister, „mas macht der herrliche Ltpinsky? Was 



16

macht die edle Musik« im Allgemeinen?", dabei stand 
er auf, verließ seinen Platz und nahm einen leeren 
Stuhl neben Singwald ein.

„Wenn sich der Etatsrath von Joung und der 
Herr'Oberälteste in Musik verbeißen, dann hat's 
mit der übrigen Conversation ein Ende," sprach Herr 
von Korff; „ich denke wir brechen auf und geben 
unserem Rigaischen Freunde das Geleite bis in sein 

Gasthaus."
Der Zug bewegte sich langsam fort, paarwerse 

gingen die Herren zur Stadt und lautes Gelächter 
brach bisweilen schallend aus über die kräftigen 
Witzworte, welche der Oberforstmeister von Man­
teuffel in die Sternennacht losfeuerte.

Simeon, den die vorsorgliche Madame Singwald 
ihrem Gatten mit einem Ueberrocke nachgesendet, 
ging ganz zuletzt neben dem Jspahanischen Pfeifen­
stopfer und bemühte sich, mit diesem Ansichten über 
Persische und Livländische Valetaille pantomimisch aus­

zutauschen.



Zweites LaMet.

Nicht ganz so schnell wie der auf einer Wett­
fahrt begriffene Postmeister von Livland, Herr Etats- 
rath von Baranoff, aber doch immer noch rasch ge­
nug, um einem deutschen Fuhrmann die Haare auf 
dem Kopf krabbeln zu macken, fuhren Herr und 
Frau Singwald ihrer lieben Düna zn. Da floß der 
mächtige Strom vor ihren freudigen Augen; da lag 
die alte, räucherige, von grünen Festungswällen ei-rr- 
gezwängte Stadt; da schwamm die seltsame aus 
Balken und Brettern gefügte lange Brücke, ohne 
Mauer, ohne Pfeiler, ohne Bogen, nur durch Ketten 
festgehalten, an riesenhaften Pfählen hin und her 
schwankend auf den Wogen; da standen zu beiden 
Seiten derselben Schiffe, Kähne und Strusen (Flöße) 
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jeder Größe und Gattung, theils um ausgeräumt 
zu werden, theils um neue Ladung zu erwarten.

„Dort hinunter geht's?" fragte Simeon ängst­
lich seine Nkachbarin, die Kammerjungfer, als der 
Kutscher vom Damme hinab lenkte; „dort hinunter 
in's Wasser, zwischen die Schiffe? Da müssen wir 
ja ersaufen!"

„Waih, mein Guter," rief Dorchen, die jetzt 
beim Anblick der geliebten Heimat plötzlich gesprächig 
wurde; „solche Brücke trägt et's andere Lasten 
als unsern Wagen! Da müßten Sie sehen bei ,Hun- 
gerkunuuer', wenn es von vielen Tausend Menschen 
wimmelt, hin und her, und ist stürmisch Wetter; da 
geht die Brücke wie eine Schaukel und ersauft doch 
kein Mensch, — außer wer in's Wasser fällt, aus 
Versehen."

„Das glaub' ich wohl, Dorchen; 's ist nur 
wunderlich, so 'ne Brücke, die auf dem Flusse schwimmt, 
wie eine aus.,ehobene Thür auf dem Teiche. Aber 
was sagten Sie von ,Hungerkummer?‘ was stellt 
das vor?"

„Huttgerkummer heißt unser Volksfest. Schabe, 
daß wir nicht ein Bischen früher zurückkamen, da 
hätten Sie's noch erlebt. Das ist zur Erinnerung 
an eilte große Hungersnoth, vor vielen, vielen Jahren. 
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wie wir noch sind Schwedisch gewesen. Aber das 
sollen Sie doch Alles wissen, Simeon? Sagten Sie 
nicht in Teplitz zu Herrn Oberältesten, Sie wären 
aus Pet'sburg?"

„Bin ich auch, Dorcken!"
„Und waren noch nicht in Riga?"
„Außer jetzt, wo wir iu's Thor hineinfahren ... 

Donnerwetter, ist das ein schwarzes Loch!"
„Wie sind Sie denn aber nach Teplitz gerathen, 

wenn Sie nicht durch Riga gereist sind?"
„Sehr einfach, Beste: von Petersburg nach 

Kopenhagen zur See; von Kopenhagen nach Lübeck 
dito mit Schrauben; von Lübeck nach Hamburg zur 
Achse, und von Hamburg nach Magdeburg auf der 
Elbe; das Uebrige können Sie sich denken 1 Ist das 
unser Haus?"

„Freilich! da steht schon der Isaak!"
Die Kutsche hielt auf einen Ruf Singwald's 

vor der richtigen Thür und der alte Isaak, seinen 
vollen Bart streichelnd, näherte sich srendig der ge­
liebten, fast seit vier Monaten entbehrten Herrschaft. 
In seinem selbsterfundenen Gemisch von Russisch, 
Lettisch und Dentsch, welches außer ihm nur der 
liebe Gott verstand und welches die zum Singwald' 
scheu Hause Gehörigen aus langer Uedung erriechen, 
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verkündigte er zuvörderst, daß, Gott sei Dank! die 
Pferde wohlauf seien; dann erst begrüßte er Herrn 
und Frau ehrfurchtsvoll; und nachdem diese Pflicht 
mir aller Unterwürfigkeit erfüllt war, wendete er sich 
mit vertraulichem Nicken zum Gefolge. Aber wie 
zitterten seine hellen blaugrauen Augen unter ihren 
buschigen weißen Brauen, als er einen jungen, ihm 
wildfremden Diener vortreten und bei'm Aussteigen 
Hilfe leisten sah? Fragend warf er einen erstaunten 
Blick nach der Kammerjungfer, und diese, ihre Py­
ramide von Schachteln und leichten Hutfutreralen 
vorsichtig thürmend, sagte nur: „er ist auf der Reise

* gestorben!"
' Isaak schlug ein Kreuz, wischte sick die Augen, 
murmelte mit dem kindlichen Ausdruck, der den alten 
Rufien so weicher scheinen läßt: „Arines Bruder, wo 
kommst Du geblieben?" richtete flüchtig die forschenden 
Augen auf Simeon, dessen elegante Jugendlichkeit 
ihm entschieden mißfiel, und ging dann, ohne sich 
weiter mit diesem einzulassen, an die Arbeit, um die 
Remise zu öffnen und den Reisewagen, wenn er ge­
säubert wäre, in's alte Standgliartier zu bringen.

Die Köchin, welche mittlerweile auch herbeige­
stürzt war, eine derbe, langhaarige, wohlgenährte Let­
tin, sah den Nachfolger ihres in Böhmen begrabenen 
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Cameraden ungleich freundlicher an, als der Kutscher 
Isaak. Die Röche ihrer glänzenden Wangen imb das 
Lächeln der breiten Lippen, welches ein kerniges, weißes 
Gebiß enthüllte, deutete Herrn Simeon mit ntlwider- 
leglicher Gewißheit mt, daß es nur bei ihm stehe, gastro­
nomische Genüsse aus allen Topfen, Tiegeln und Casse- 
rolen der Singwald'scken Kücde zu schmecken. Er be­
nützte bemt auch gleich bett ersten ungestörten Mo­
ment, wo sie ihm sein Stübcheit attwies, bie Lächelnde 
in bett dicken Arm zu zwicken und ihr zu sagen: 
„Verdamm' mich, Köchin, Sie haben schöne, solide 
Zähne; förmliche Pallisadelt wie an einer Festung."

„Wie Zikadell bei Dünakant," erwiederte die 
Geschmeichelte und entzog dem ausgewitzten Peters­
burger ihren Arm nicht. Die Kammerjnngfer da­
gegen, welcher diese rasch vorschreitende Vertraulich­
keit nicht entging, bereute alsogleich, dem ,windbente- 
lichen Lassen^ auf der Brücke einige gefällige Worte 
gegönnt zu haben und zog sich wieder in ihre reife 
und verdrüßliche Mamsellenhaftigkeit zurück, worin sie 
während der ganzen Reise verhüllt geblieben war. 
Von beute, als am ersten Tage ihrer Ankunft in 
Riga, erklärte sie sich zu Simeon's entschiedener Geg­
nerin und trat dadurch vollständig auf die Sette 
ihrer Madame. Simeon, der Gunst des Herrn ge-
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.viß, legte wenig Werth auf jene Ungunst, und be­
dauerte nur, daß nicht wenigstens ein Sohn von 
etwa achtzehn Jahren vorhanden sei, der einen Ver­
trauten gebrauche; dann, rechnete er, würde der 
Platz das Doppelre werth sein \

Herr Singwald rechnete derweilen in seinem 
Comptoir, übersah, was er aus brieflichen Mitthei- 
lungen nicht deutlich entnommen, ließ sich über den 
Zustand der Geschäfte mündliche Berichte nachtragen, 
prüfte die Bücher und erklärte sich völlig zufrieden 
mit Allem, was während seiner Abwesenheit geschehen. 
In dieser günstigen Stimmung, noch erhöht durch 
das anmnthige Gefühl, wieder behaglich in der ge­
wohnten Heimat zuweilen, — ein Gefühl, wofür das 
reifere Alter gar so empfänglich macht!— begab er 
sich gegen Abend auf seinen seit langen Jahren immer 
gleichen Weg nach der Muße!'

Wer hätte sich länger als einen Tag in Riga 
aufgehalten; hätte nur die geringste Ansprache an 
irgend einen gebildeten Menschen gehabt, und wäre 
nicht aufgesordert worden, die großartigste, einer 
reichen Handelsstadt würdige und ihr zur Zierde ge­
reichende ,Mnße' zu besuchen? Sie ist allerdings auch 
nichts anderes, als eine Ressource, ein Club, oder 
wie man sonst gesellige Vereine dieser Gattung be- 
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nennen will. Aber sie ist so splendid dotirt und ans­
gestattet, so fest begründet, wird so nobel geführt 
daß sie gewiß auch auf den Weitgereisten, Vieler­
fahrenen Wirkung machen und ihm Achtung einflößen 
muß. Zwei Absonderlichkeiten, die sie vor allen ähn­
lichen Instituten auszeichnen, haben auf den Ver­
fasser dieser Zeilen doch den größten Eindruck ge­
macht, weil ihm dergleichen sonst nirgends begegnete. 
Erstens, daß die ,MußE in ihren weiträumigen Lo- 
calitäten nebenbei auch ein Theatergebäude besitzt 
und dieses dem öffentlichen Gebrauch des Publikums 
gratis zur Disposition stellt. Zweitens — was ganz 
unerhört bleibt, während der erstere Punct eben nur 
Rigaisch, will sagen: human, großmüthig, ,genttl ‘ 
genannt werden darf! — daß sie zur Zeit, iu welcher 
diese dcovelle spielt, einen Portier den ihrigen nannte, 
welcher, in den Vorzimmern zu den Gesellschafts­
Sälen die Allfsicht führend, jedem Eintrerenden Hut, 
Stock, Ueberschuhe, im Winter Pelz oder Mantel 
abnahm, ohite eine Nummer daran zu befestigen, 
ohne irgend ein attderes Kennzeichen nöthig zu er­
achten, und diese ihm anvertrauten Gegenstände ihrem 
Besitzer regelmäßig wieder zustellte, auch wenn bei großen 
Versammlungen sechs- bis achthundert Personen und 
mehr sich durcheinanderdrängten. Erwägt man, daß 
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die in Riga gebräuchlichen und von jedem anstän­
digen Menschen getragenen großen Waschbär-Pelze 
einer wie der andere aussehen; daß die — meister­
haft gearbeiteten — Ueberschuhe sämmtlich nach einem 
Zuschnitt gemacht sind, und daß binnen zehn Jahren 
nichr eine Verwechslung vorgefallen ist, auck an 
Fremden nicht, so übersteigt solche Abnormität doch 
wahrlich Alles, was im Gebiete des Personen- und 
Sachen-Gedäcktnisses überhaupt geleistet werdeu kann

Doch das ist eine leere Abschweifung. Ebenso, 
als die nur kürzlich zu erwähnende Klage, daß es bis 
jetzt noch keiner kritischen Forschung festzustellen gelang, 
ob man Mußft? ob man Muse- schreiben müsse? 
Ein Streit, der um so schwieriger zu schlickten, weil 
für beide Lesarten gewichtige Gründe vorhanden. Ge­
sprochen wird einmal: Mttße/ und usus tyrannus!

In diese seine Muße also begab sich unser Herr 
Singwald, nachdem er vorher schon die betreffenden 
Freunde avertiren lassen, daß er glücklich eingerückr 
sei und ibrer angenehmen, längst entbehrten und er­
sehnten Whistparthie kein Hinderniß mehr drohe. 
Doch dieses Avertissement war zu voreilig gegeben — 
wie manches andere. Sie setzten sick zwar, des ei­
frigsten Willens voll, als redliche Spieler an den 
schon bereiteten Tisck, aber schon während des ersten 
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Rubbers hatte sich die Kunde von Herrn Singwald's 
Ankunft durch alle Räume verbreitet, und da ent­
stand eine förmliche Völkerwanderung zu ihm, und 
ein Händedrücken, ein Willkommenheißen, ein Fragen, 
ein Erzählen störten die norhwendige geistige Samm­
lung, ohne welche echre Kartenspieler nicht bestehen 
können.

_ Sie hätten cs für Entweihung gehalten, in 
diesem Durcheinander die Partie fortzuführen, und 
entschlossen sich lieber, den ersten Abend von Sing­
wald's Heimkehr traulichem Geschwätze zu widmen. 
Da kam dann vielerlei Neues zum Vorschein, was 
sich in diesem Sommer zugetragen: Wichtige Ver­
änderungen an der Börse; Verschönerungen in Wöhr- 
mann's Park; definitiver Entschluß von Seite der 
bisberigen Schauspiel - Directrice Frau von Tscher- 
niewska, die Führung niederzulcgen; verschiedene Pläne, 
ein neues theatralisches Unternehmen durch Aktien 
zu gründen; heitere Zusammenkünfte auf diesem oder 
jenem Landsitz im Grünen; festliche Begehung des 
Jacobstages in Bienenhof, wo bei fröhlichem Mahle 
der Herr Oberälteste gar sehr vermißt worden; — 
diese und noch vielfältige andere Dinge wurden be­
sprochen. Für die wichtigste von allen Neuigkeiten 
galt — die freilich nur noch im Vertrauen und leise 
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geflüsterte Vermuthung — daß der bisherige Poli­
zeimeister von Riga, trotz aller mündlichen auf der 
Durchreise in Elley gegebenen Gegenversicherungen 
des allmächtigen Grafen B., höchst wahrscheinlich seinen 
Platz werde räumen müssen.

„Und warum das jetzt auf einmal?" fragte 
Singwald. „Wenn der gute Obrist damals gefallen 
wäre, als sein Gönner, der Marquis Paulucci bei'm 
Thronwechsel in Ungnade entlassen wurde, da hätt' 
es mich nicht Wunder genommen. Aber jetzt, wo 
er sich mit seinem späteren Vorgesetzten, unserem ge­
genwärtigen rechtschaffenen Generalgouverneur so gut 
eingerichtet, was stürzt ihn denn jetzt?"

Die Herren rückten noch näher zusammen und 
flüsterten nur: „Es kommt vom Archimaudriten her; 
der Obrist soll sich bei Verfolgung und Einkerkerung 
der Raskolniks nicht energisch genug benommen und 
namentlich einige Greise auf Bürgschaft aus den 
Fesseln entlassen haben, ehe noch die Untersuchrrng 
geschlossen war. Darüber hat ihn der hiesige Archi- 
mandrit in Petersburg verklagt."

„Ja freilich, dann ist er schon so gut wie ver­
loren, da kann ihn auch Graf B. nicht retten. Wenn 
die Altgläubigen mit im Spiele sind .. . Wer heißt 
ihn aber auch ein so mitleidiges Herz haben? Das 
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paßt nicht für seinen Posten. Nun bin ich nur neu' 
gierig, weu wir an seine Stelle bekommen? Ge­
wiß einen rechten Stockrussen!! Ah, Schade, Schade 
um unsern guten Obrist. Ja, der Herr Archiman- 
drit, der steht sehr gut mit Petersburg. Da ist 
Alles leicht erklärlich."

Und sie gingen, mehr oder weniger verstimmt 
auseinander.



Drittes Lapitet.

Eine Woche war beinahe herum, der liebe Sonn­
tag vor der Thür und Simeon stand bei seiner wohl­
beleibten Freundin in der Küche, zum — ich weiß 
nicht wie vielten Male — sich schildern zu lassen, 
was es im gastfreien Riga mit den sogenannten 
offenen Tafeln eigentlich für ein Bewandtniß habe?

„Also eingeladen wird Niemand, Lieschen?" 
fragte er.

„Niemand, guter Simou, außer einmal, zum 
Erstenmal. Da sagt Herr Oberältester oder Frau 
Oberälteste: ,Sonntag um drei Uhr, immer willkom- 
nten.‘ Und hernach bleib' aus, oder stelle Dich ein, 
jeder wie er will."

„Da weiß ja aber unser Einer nicht, für wie 
Viele gedeckt werden soll?"
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„Math, guter Simon, wissen wir in der Küche, 
auf wie viel soll gekocht werden? Heute drei, über 
acbt Tage dreißig. Reichen muß es immer, und reich- 
lrch; dafür sorgt schon die Frau. Und der Speise­
tisch ist zum Einschieben und zum Ausziehen, wie 
m?''1*5 k,rnuc^- Tischzeug, Silber liegen im Schrank, 
Glaser fteh'n tm Büffet, Flaschen sind im Keller und 
Äerßbrod bat der Bäcker nebenan. Sie müssen nur 
sorgen nicht den Kopf verlieren, denn morgen wird 
Alles kommen, was in der Stadt zugegen ist von 
Bekannten und.Hausfreunden. Zum Glück wohuen 
viele Herren noch im Grünen. - Ha, guten Morgen, 
Iwan," rief sie plötzlich in russische Sprache über­
gehend, einem jungen, schlanken Burschen zu, der 
barfuß, in dünner sommerlicher Nationaltracht, meh­
rere Körbe mit Obst und Gemüse auf dem Kopf 

schüchtern in die Küche guckte. „Bist Du 
uoch hier. Ich bnbe Dich ja gar lauge nicht gesehen, 
und Demen Vater auch nicht."

„Meinen Vater?" schluchzte Iwan, und heiße 
Wangen Г°^еп "ber seine bleichen verkümmerten

„Waih, was ist denn? Ist Dein Vater krank 
oder tobt?"
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„Mem Vater ist weggeschleppt worden, in Ket­
ten, wer weiß wohin?"

„In Ketten? Was hat er denn verbrochen, der 
arme Mann?"

„Er ist kein Rechtgläubiger, sagen sie; haben 
ihn verhört und mich auch. Ich bin nach meinem 
Mütterchen, die gehört zur heiligen Kirche. Der Vater 
ist ein Raskolnik, haben sie gesagt. Da haben sie 
ihn geschlagen und auf einen Wagen geworfen, mit 
vielen Andern; mich haben sie lassen laufen. Ich 
will noch vollends verhandeln unsern kleinen Vorrath, 
und dann will ich zur Mutter nach Narwa."

„'s ist wohl zum Erbarmen, was sie treiben 
mit ihrer Rechtgläubigkeit," sprach Lieschen und nahm, 
so weit ihre Wirthschaftsgelder noch reichten, dem 
Jungen den größten Theil seines grünen Krames ab, 
ohne weiter mit ihm zu handeln. „Meine Madame 
wird's schon gut heißen," meinte sie, streichelte ihm 
die bleichen Backen und hieß ihn wieder vorsprechen, 
so lange er noch hier bleibe.

„Wie kommt der Bengel aus Narwa hieher?" 
fragte Simeon, der als geborner Petersburger Alles 
verstanden, was die beiden Russisch abgehandelt.

„Sein Vater ist ein Leibeigener, dem seine Herr­
schaft erlaubt, zum Sommer in eine Gegend zu ziehen,
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mehr wächst und besser, wie bei ihnen zu Hause, 
-a treffen jedes Jahr eine ganze Menge hier ein 
und pachten ein Stück Feld, wo sie Grünzeug pflanzen 
und bauen. Zum Winter kehren sie zurück und brin­
gen ent bischen Geld mit, davon bekommt der Herr 
seinen Antheil für den Urlaub. Iwan's Vater kenn' 
ich schon, so lange ich bei Herrn Oberältesten diene 
und den Jungen habe ich so aufwachsen sehen; hab' 
mich von Jahr zu Jahr gefreut, wenn er wieder 
einen halben Kopf größer geworden war. Nun haben 
sie ihm den Vater genommen — den sieht er nicht 
wieder; der kommt um, wo ihn keine Sonne be­
scheint. Waih, sind das noch schöne junge Erbsen, 
wie im Juli."

„ ~ „Warum ist der alte Kerl ein solcher Esel," 
äußerte Simeon, „daß er einen besonderen Glauben 
haben will? Kann er nicht glauben, was ihm be­
fohlen wird?"

-ie „Aber Simon," sagte Lieschen, „wer kann denn 
für seinen Glauben? Der muß ja in mir sein. Den 
kann ich mir doch nicht befehlen lassen. Wenn uns 
befohlen würde, wir sollen nicht mehr evangelisch 
sein? Geht denn das so, daß man sich umändert 
m seinem Herzen?"
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„Bei mir sehr leicht, Lieschen, wenn ich einen 
Profit davon habe. .

„Pfui, Simon, was sind Sie für ein schlechter 
Mensch," schrie die dicke Köchin entrüstet, und viel­
leicht wäre ihre junge Freundschaft schon an diesem 
Gespräche zu Grunde gegangen, Härte fich nicht glück­
licherweise Madame Singwald hören lafien, die nach 
Simeon rief, diesem eine Summe Geldes unb den 
Auftrag gebend, er möge zu Muschkin gehen und ein 
Pfund von dem Karavanenthee holen, zu zehn StitbeL

Lieschen beschrieb ihm diensteifrig und umständ­
lich, wo besagter Muschkin zu finden, und wir lassen 
fie mit ihrer Gebieterin zurück, der sie Theilnahme 
für I waists Schicksal einzuflößen versucht, während 
wir dem auf seine schöne, gestern erst empfangene 
Livree sehr eitlen Simeon folgen.

Muschkin, ein kleines unscheinbares Gewölbe im 
engen, abgelegenen Seitengäßchen bewohnend, Han 
beite nur mit zweierlei Artikeln, deren Bortresslichkeit 
allgemein bckanilt war und ihm reiche Kundschaft 
erhielt: echter, aftracharüscher, großkörniger Caviar 
bildete im Winter den Hauptbestandtheil seines La­
gers; feiner, mild duftender, nie aufs Schiff gekom­
mener schwarzer Thee sicherte ihm das ganze Jahr 
hindurch gute Einnahmeu. Außerdem betrieb er — 
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nur nebenbei — ein ziemlich belebtes Gcldwechselge- 
lchäftchen im Kleinen, wobei es vielleicht nicht immer 
ganz ehrlich zuging, was er jedoch mit der schlauen 
"ist eines durchtriebenen Bartruffen, der er war, vor­
trefflich zu verdecken wußte. Sein Gewölbe ging na­
türlich auf die Gasse hinaus. Es war nicht viel 
besser, als ein trockener Keller, aber so dunkel und 
düster, daß man zwei Schritte vor der Eingangs- 
thüre fast keinen Gegenstand mehr zu erkennen ver­
mochte, als eine verhangene Glasthnre, die im Hin­
tergründe nach einem Seitenstübchen führte, welches 
sein Wobn- und Schlafgemach vorstellte. Dieses hatte 
nur ein mit starken eisernen Stäben vergittertes Fenster 
"nd ging auf einen kleinen, schmutzigen Hofraum hin­
aus, wo sich ein kleiner Wagenschuppen und Stallirng 
für ein Pferd befanden. Dies war der einzige Lurus, 
den sich dieser sonst knauserige alte Mann vergönnte. 
Man sah ihn an jedem Sonn- und Feiertage, wo 
der Laden geschlossen blieb, spazieren fahren; immer 
allein. Er hatte weder Weib, noch Kind.

Bei diesem trat Simeon also ein. Auf einem 
Fasse, neben dem halbangelegten, schwer mit Eisen 
beschlagenen Thürflügel, lag ein bräunlich-gelber Kater 
von solch' enormer Größe, daß Singwald's eleganter

1855. I. Ein Mord. 3
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Diener ihn für einen mäßigen Leoparden hielt und 
ängstlich zurückfuhr.

Lachend bewegte sich Muschkin aus der finsteren 
Tiefe des Gewölbes in die Vorhalle und leistete 
Bürgschaft für die Unschädlichkeit seines Katerchens, 
welches kein Mensch zu fürchten habe, der nicht eine 
Maus oder Ratte sei. Er zog sehr sorgsam Erkun­
digung ein, für wen der Thee verlangt werde; ver­
beugte sich bei Nennung des Namens Singwald 
ehrerbietig; wünschte dem Boten Glück, Mitglied 
eines solchen Hauses geworden zu sein; suchte aus 
den mit chinesischen Hieroglyphen gezierten Pfund­
schachteln bedächtig eine ganz besonders bunte heraus, 
und empfahl sich der Gnade und ferneren Gunst 
der Dame.

„So ganz allein leben Sie hier, Papinka (Vä­
terchen)?" fragte Simeon, dessen Blicke neugierig in 
die dunklen Räume drangen.

„Ganz allein, mit dem da!" erwiederte Musch­
kin, auf den Kater deutend, worauf er sich zurückzog.

„Das ist gewiß ein höllisch reicher^ Geizhals," 
murmelte Simeon und ging, die chinesische Thee­
büchse als Fangball behandelnd, lustig davon.

Eben wollte er in seines Herrn Hausthor ein­
biegen, als ein unscheinbar gekleideter Mensch hinter ihm
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cr rief: „Darf ich bitten, auf ein Wort?" Und ehe 
^'r noch eine Silbe entgegnet batte, stand derselbe 
Wii neben ihm hinter der Tbnre. Sehr geheimniß­
voll wurde die Frage gestellt: „Nicht wahr, Sie sind 
s»rJlCUe ®iener' den Herr Oberältester d'raußen im 
<>ade angenommen hat?"

„Gewiß bin ich der."
„Ich soll Ihnen Grüße bestellen ans Tilsit."
„Mir, ans Tilsit? da kenn' ich keine lebendige 

^eele; hab' mit Niemand dort auf der Durchreise 
gesprochen, außer mit dem Postillon, der uns bis 
^auchzargen fuhr."

„So? nun, dann entschuldigen Sie: dann ist 
es doch wohl ein Irrthum."

llnd der Geheimuißvolle wollte sich entfernen 
-voch Simeon hielt ihn zurück: „Nein, Bester, nickt 
’° 1(I’, ' fr,t müssen wir versuchen, dem Dinge auf 
Jll„/ гш^ ZU kommen Von wem sind denn die 
Grütze, die Sic mir bringen? Und wer sind Sie 
venn, daß ich so frei sein darf..."

„Ich bin der Diligencenführer von Tauroggeu 
ua 'i ckiga, bin und her. Vorvorgestern, während ich 
nr Tanroggen noch auf eineu verspäteten Passagier 
warten mußte, den sie im Zollamte vorhatten, trat 
ein I"de zu mir, und bat mich, wenn wir in Riga

3* y 
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einträfen, möcht' ich Sie aufsuchen und Ihnen be­
stellen von Herrn Pinkus Heimarln Seelig Fcsten- 
berger in Tilsit, es wäre alles in Ordnung, und 
Sie könnten Cylinder - Uhren beziehen, so viel Sie 
wollen; silberne, goldene, Repetiruhren, von jeder 
Sorte."

„Ich danke Ihnen. Wirklich, Herr Pinkus Hei­
mann Seelig Festenberger ist außerordentlich gütig, 
aber der Teufel soll mich zum Imbiß fressen, wie 
einen Strömling, wenn ich den Namen jemals ge­
hört habe. Was soll ich denn mit den vielen Cylin- 
der-Uhren anfangen? Ich bin froh, daß ich eine er­
schwungen habe."

„Was Sie damit anfangen sollen, Herr Kam­
merdiener? Ja, das kann ich Ihnen nicht sagen, 
wenn Sie nicht vielleicht von selbst darauf kommen? 
Ich weiß nur, daß eine schöne Cylittder-Uhr in Riga 
fünfzig Procent mehr werth ist, als in Leipzig, oder 
Nürnberg, oder Genf. Ich weiß nur, daß gute Ge­
schäfte dabei zu machen sind; bei Uhren, bei seidenen 
Stoffen, bei feinen Battiststickereien, bei Spitzen und 
solchem Kram. Allerdings, der Einfuhrzoll ist auf 
manche Artikel höher gestellt als der mögliche Prosit; 
andere sind wieder ganz verboten und deßhalb um 
so gesuchter. Da muß man denn seine Anstalten



37

Treffen, daß man sie durchdringt an der Grenze. Und 
ich glaube wohl, es giedt unternehmende und ge­
schickte Leute, die den Transport von Tilsit nach 
Tauroggen sicher besorgen. Hat man die Waare erst 
in Tauroggen ... na, und ist man erst bei der Ta- 
woschna dilrch .. . dann wird weiter nicht mehr vi- 
sitirt, eine Diligence schon gar nicht. Verdienen mag 
siern ein Jeder etwas, wenn es auf gerechte Weise 
geschieht... Aber freilich, da Sie den Herrn Pinkus 
nicht kennen, so wird's wohl ein Jrrthum sein."

Simeon fing an zu begreifen, um was es sich 
handelte. Fünfzig Procent Gewinn klangen in feinen 
Ohren hell und voll, auch war er Rechner genug, 
um zu überschlagen, daß, wenn ein Drittheil dieses 
Gewinnes, wie billig, dem Vermittler zufiele, für 
ibu immer noch 33'/3 übrig blieben. Er Hub also 
wieder an: „Ich muß wohl dabei bleiben, Herrn 
Pinkus kenn' ick nicht. Doch vielleicht sind Sie, — 
wie ist Ihr werther Name?"

„Stammbauer, wenn's beliebt/'
„Vielleicht ist Herr Stammbauer in der Lage, 

mir zu eröffnen wie eine Bekanntschaft einzuleiten 
wäre?"

„Nichts leichter als das. Sie schreiben an 
den Juden — hier ist seine Adresse — bestellen 
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Waare nach Belieben und Bedürfniß, je nachdem sie 
abzusetzen hoffen, legen das Geld bei und ich nehm's 
an den Spediteur nach Tauroggen mit. Das Uebrige 
findet sich von selbst."

„Hm; den Betrag für die ganze Bestellung 
muß ich baar beilegen? Wird nicht auf Credit ge­
handelt?"

„Später, erst muß er Vertrauen zu Ihnen 
fassen, so wie Sie zu mir. Fangen Sie klein an. 
9lur zum Versuche. Unterdessen lernen wir uns Alle 
besser kennen und dann wagen Sie einen großen Schlag."

Das leuchtete Simeon ein. Er ließ Stamm­
bauer sich jetzt entfernen, ließ sick sagen, wo er ihn 
antreffen töinie, und begab sich rasch zu Madame 
Singwald, um erst den Thee zu überreichen, und 
dann in seinem Zimmer, welches er vorsichtig abschloß, 
eine genaue Ueberzählung seines ersparten Geldes 
vorzunehmen. Warum sollte ich nickt auch mein Glück 
im Handel versuchen? fragte er sich beim Zählen der 
seit etlichen Jahren in verschiedenen Diensten gesam­
melten Dukaten, unter denen wirklich nur einige ge­
stohlen waren; weßhalb sollt' ich nicht auch Handel 
treiben, da mich das Schicksal in eine so berühmte 
Handelsstadt gebracht hat? Wenn's mir so bequem 
gemacht wird!



Viertes (tapiteC

Lieschen, die dicke Köchin, hatte richtig vorher­
gesagt: der erste Sonntag nach ihrer Heimkehr ver­
sammelte bei Singwald eine große Anzahl Tischgäste; 
großer nocb, als die Frau vom Hause erwarten konnte, 
^eil plötzlich eingetretenes Regenwetter mehrere Her­
ren ihr zuführte, die an einem schönen Tage gewiß 
m s Grüne geritten wären. Aber da bemerkte man 
keine Unruhe, keine Verlegenheit, kein eiliges Hin- 
"nd Herschießen der Leute, und überhaupt nichts der­
gleichen, was andern Ortes bei ähnlichen Fällen her­
kömmlich ist. Mit den Augen zu winken hegnügte 
sich Madame Singwald und es lag so viel bestimmte 
Klarheit in diesen Winken, daß auch Simeon nicht 
einen Augenblick über die Bedeutung jedes einzelnen 
im Zweifel blieb. 9tur, als der zwanzigste Mitesser 
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angelangt war und er dem lenksamen großen Speise­
tische eine abermalige Ausdehnung zumuthete, dachte 
er bei sich: ein Bischen viel zu servilen wird's doch 
geben für einen Einzigen und ein Hilfsdiener wäre 
eine schöne Sache. Kaum aber hatte er's ausgedacht, 
als ein schwarzgekleideter, sehr anständiger Mensch er­
schien, sich ihm als Lohnbedienter aus der ,Muße' zu 
erkennen gab, sogleich Hand anlegen half und sich 
in Allem zu Hause zeigte. Wer hatte ihn gerufen? 
Wahrscheinlich auch nur ein verständlicher Augenwink 
der umsichtigen Hausfrau.

Die Mahlzeit ging ordentlich, ohne Versehen 
ven Simeon's Seite, ihren gehörigen rigaischen 
Gang, vom ,Schälchen mit Imbiße vor der Suppe 
bis zu den Torten, zu welchen eine Auswahl süßer 
Compote und eingelegter Früchte gegeben wird. Da 
außer der Dame vom Hause keine Andere anwesend 
war, so hatte diese den Ehrenplatz. Sonst ist es in 
den Ostsee-Provinzen (in Riga entschieden) gebräuch­
lich, daß die Herren eine Seite, die Damen die 
entgegengesetzte der Tafel einnehmen und daß sie, 
anstatt wie in Deutschland ,Bunte Reihe' zu bilden, 
sich in zwei Linien gesondert aegenübersitzen. Dem Frem­
den erscheint das im Anfang unpassend und ebenso klein­
städtisch - zimperlich als ungewöhnlich. Bei näherer
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Beobachtung zeigen sich große Vortheile für die Gesellig­
keit. Während bei uns dtachbar und Nachbarin für die 
Dauer einer langen Mittagstafel galeerensclavenmäßig 
an einander geschmiedet sind, und ihre angenehme 
Conversation sie entweder dem Allgemeinen entzieht, 
oder ihr Nichtzusammenpaffen ihnen einen langwei­
ligen Tag bereitet, sind hier beide Reihen gezwungen, 
hinüber lutb herüber laut zu verkehren, wodurch ein 
eigenes Leben entsteht und isolirte Plaudereien ver­
hindert, ja unmöglich werden.

Am Singwald'schen Sonntagstisch fand heute, 
wie immer, der fröhlichste Austausch von Gedanken, 
Ansichten, Meinungen und Erfahrungen statt. Nicht 
allein merkantilisches Ucbergewicht wollte sich geltend 
wachen. Auch Wissenschaft, Litteratur, Kunst und 
Leben wurden ihrer Rechte theilhaftig. Gelehrte, 
Aerzte, Prediger, Beamte vertraten die Welt der 
Ideen; umsichtige, vielerfahrene, weitgereiste Kauf­
herren zeigten sich ebenso empfänglich für die musi- 
mlischen Eröffnungen des Musikdirectors Heülrich 
^n, als einige Stabsofficiere, unter ihuerr ein 
"Lohn Kotzebue's, mit Freuden vernahmen, daß Raths- 
herr Brederlo ein neues, kostbares Original für seine 
Gemälde-Sammlung erworben habe. Der Advocal 

I. Bienemann versicherte mit Stentor-Stimme, man 
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habe voll entbehrender Betrübniß dieses gastliche Haus 
vier Monate hindurch geschlossen erblickt, und ein von 
ihm vorgeschlagener Toast auf glückliche Wiedereröff­
nung wurde mit Jubel ausgenommen.

Wäre auch nicht der liebenswürdige Engländer 
Master Hay zugegen gewesen, die Gesellschaft würde 
dennoch, als das Dessert abgeräumt war und Ma­
dame Singwald sich zurückgezogen hatte, bei einem 
Glase weißen Portweins sitzen geblieben sein. Diesen 
Brauch hat Riga's Colonie von ihren brittischen 
Mitbrüdern sich gern einimpfen lassen; in dieser Be­
ziehung, auch im gegenseitigen Zutrinken, ist Riga 
Klein-London; — nur, vermuthen wir, trinkt man 
bessere Weine als in Groß-London, und der ,Clarer^ 
ist nicht so heftig mir Sprit versetzt, als dort. Was 
den Portwein betrifft, dessen man in Riga froh wird, 
so erhebt sich die Vortrefflichkeit desselben über jede 
Beschreibung. Bei einem solchen saßen nun vierund­
zwanzig wohlgesinnte Männer verschiedenen Alters, 
Berufes und Standes, einig in geistiggeselliger Bil­
dung, in edler Gesinnung, in aufrichtiger Anhäng­
lichkeit an das Riesenreich, dem ihre Heimat einver­
leibt ist, in Anerkennung der irdischen Vortheile, die 
ihrem Verkehr daraus erwachsen, seelenvergnügt bei­
sammen. Solche Stimmung begünstigt natürlich auch 
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ben Scherz, und manche Neckerei traf Diesen und 
Jenen, ohne zu verwunden, wenn sie auch ein wenig 
die Haut ritzte. Da giug es denn auch gegen den 
harmlosen Hausherrn, der seinen alten, pedantischen, 
vieljährigen Johann nur deßhalb auf die Badereise 
mitgenommen habe, um ihn d'raußeu zu begraben 
und an seine Stelle einen flotten, geschniegelten und 
geleckten Modcdiener mitzubringen, der sich in diesem 
ehrwürdigen, reichsstädtischen Hauswesen ausnehme, 
wie wenn er nicht hinein gehörte.

„Gut, daß meine Frau nicht mehr zugegen ist," 
sagte Singwald, „für die wäre das neuer Stoff. Sie 
ist eine entschiedene Gegnerin meines armen Simeon; 
die Feindschaft wider ihn erstreckt sich sogar bis auf 
ihre Zofe, die sich trotz vorgerückter Jahre noch immer 
Dorchen schelten läßt, tntb vielleicht minder abspre­
chend wäre, wenn er ihr nicht Lieschen vorzöge. 
Meme Frau geht so weit, zu behaupten, er heiße 
"Deutlich Simon, (so steht es im Passe), und nenne 
> «Ur deshalb Sim e o n, weil in unserem Kalender 

er Vinnie Simeon fünfmal vorkomme, Simon je--
A*? .zwei Namenstage feiern könne."
Diese Anstchr fand rauschenden Beifall, aber 

auch vielen Widerspruch. Die Fröhlichkeit steigerte sich, 
als der in Frage Stehende, der sammt dem Lohndiener 



44

längst das Speisezimmer verlassen hatte, berbet# 
gerufen wurde, in eigener Person einen Kalender 
herbeizuholen, aus welchem sich denn ergab, daß Si­
mon wirklich nur auf 10. April und 1. September 
falle, Simeon jedoch am 3. Februar, 17. März, 27. 
April, 24. Mai und 21. Juli mit großen Lettern 

verzeichnet stehe.
„Werden Sie das Fest fünfmal im Jahre be­

gehen, oder siebenmal?" fragte Consul S. in der 
ihm eigenthümlich scharfen Weise.

„Neckt mich wie Ihr wollt," erwiederte Sing­
wald, nachdem Simon oder Simeon sich wieder ent­
fernt hatte, „so lang ich lebe, bin ich noch nicht 
gut bedient gewesen, und ich fühle mich dem Gene­
ral Polliwoy, der mir den Burschen in Teplitz re- 
eomnmrtdirte, zu wahrem Danke verpflichtet. Er ist 
eigentlich ein. gedorrter Moskauer, voit deutschen 
Elterr.. Nack dem Brande haben sich die Seinigen 
mit ihm und anderlt Kindern nach Petersburg ge­
zogen, und da ist er denn durch viele Hände gegan­
gen, und von Klein auf gleichsam zum Diener her­
angebildet worden."

„Eine gute Schule," sagte der Consul, „aber 
doch gefährlich. Es mag ein gewaudter Kerl sein, 
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das zeigt sich, doch vertrauen könnt' ich ihm nicht; 
es liegt etwas Schlimmes in seinen Zügen."

„Sie sind immer zu streng, Freund S.," er­
widerte Singwald. „In dem ehrlichen Simeon steckt 
kein Falsch. Ein Bischen luftig ist er noch, er ist eben 
noch jung. In unserer Jugend waren wir wohl auch 
nichtschr gesetzt, mein gütiger Consul? Oder waren Sie?"

Es wollten sich gerade einige Stimmen erheben, 
um für den Gefragten, und zwar int ganz entge­
gen g e s e tz t e n Sinne zu antworten, als Simeon 
wieder herein platzte und lebhaft ausrief: „Der Herr 
Professor!"

„Schon? das ist ja herrlich," entgegnete Sing­
wald; „nur herein und tausendmal willkommen! 
Meine Herren, Professor Müller, der als Lehrer der 
Naturwissenschaften an unsere Hochschule nach ,Dörpt^ 
berufen ist, dessen Bekaimtschakt wir in Dresden 
machten, der uns versprach, auf der Durchreise einige 
Wochen bei uns zuzubringen, und der nun sein 
Versprechen auf eine so liebenswürdige Weise erfüllt, 
daß er mir Gelegeitheit gönitr, ibn meinen besten 
Freunden in pleno vorzustellen."

„Simeon, sage meiner Frau, welche Freude un­
srem Hause widerfuhr, und wenn es ihr gefällig 
ist, kommen wir, den Thee bei ihr zu trinfen."



fünftes (Tapitef.

Professor Müller, schon am nächsten Tage in 
Singwald's Hause heimisch, als ob er darin geboren 
wäre, wurde es bald ebenso in ganz Riga. Dies 
ist die Eigenthümlichkeit nordischen Lebens und Trei­
bens. Wer sie einmal kennen lernte, sehnt sich ewig 
darnach und stillen, hällslich - gestimmten Naturen, 
oder auch solchen, die nach wildem Umhertreiben in 
weiter Welt einen Hafen des Friedens suchen, kann 
weder Glanz noch Geräusch Ersatz dafür bieten. Das 
ist und bleibt der noch lange nicht genugsam durch­
forschte Contrast zwischen Süd- und Nord-Deutsch­
land, der leider so häufig zu gegenseitigen Mißver­
ständnissen und zu gehässigen Anfeindungen Veran­
lassung giebt. Gesonderte Elemente, die im Charakter 
der Menschen, gleichwie in climatischen Verhältnissen
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»urgeln. Berlin bildet gewissermaßen die Scheide­
wand, und sagt deßhalb, weil es — so zu sagen — 
we er warin noch kalt ist, dem Fremden am wenig-

.ju’ Tflud) die Größe der Stadt ist hinderlich. 
x’et ,tllnud ^^d der Unterschied schon ausge- 

Ä? angenehmer. Und in Königsberg 
ch?A au blC ®ortbetIe' welche ans den Nachtheilen 
cures achtmorratlrchen Winters aufblühen, wie Blu- 

bem Schnee in ihrer vollen Bedeutung für 
Familunleben, geistrge Geselligkeit und wahrhaft häus­
liche Freuden. Da giebt es bald keine Gäste, keine 
Fremde mehr; da kennt man mir Hausfreunde. Wie 
vrel entschiedener ist es in Riga!

^1Шег warf sich mit der ganzen Le­
M eures gcmütbvollen geistreichen Südländers 

ru,e ^behaglichen Zustande und suchte, klug genug 
strar7 ""b N"d-,h°:zwä,dern k-i.^Bc-g.'

(S-nh-rb verlangen und kein Heidelberger Schloß, 
Entschädigung dem, Anblick d-s mächtigen Stromes, 
d« S’V“ а"фоВД ^'''ftnnd-n Uhren-Haiden, 
h,, ““ Immergrün nmkränzten blauen Landseen, 

weiten, von Schaum bespülten Strandes. Noch 
Dauer in voller nordischer Reirrheit mrd

LbcU sanfthügeligen Flächen, wie wenn er 
ü r nickt scheiden wollte. Von Vorboten des nahen 
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Herbstes keine Spur. Täglich wurden Ausflüge ge­
macht. An den Stint-See; an ,den Strand/ wo 
freilich die Badegäste schon sehr dünn geworden; 
nach Mitau hinüber, zu den Frernrden. Und den Be­
schluß der fröhlichen vierzehn Tage sollte eine Fahrt 
nach Dünamünde machen, um die Festung und den 
Leuchtthurm zu sehen, an welchen letzteren flch für 
den Sohn der Binnenströme poetische Bilder und An­
schauungen knüpften.

Man legte bei einem unnatürlich schwülen Sep­
tembertage die etlichen Meilen nach Bolderaa, von 
vier kräftigen Lohnpferden gezogen, trotz aufgewühlten 
Sandweges rasch zurück und hielt dort vor dem er­
träglichsten Gasthause, — denn in Bolderaa, als 
einem Hafenörtchen, sind eigentlich alle Gebäude 
Matrosenkneipen und die weibliche Bedienung der­
selben allerdings mehr auf ,Theerjacken<, als auf 
Einspruch Rigischer Oberältestinen berechnet; — 
hieß den Kutscher seine Pferde versorgen und gab 
Simeon den Auftrag, Mäntel und Lebensmittel zu 
bewachen und dafür Sorge zu tragen, daß nach der 
Rückkehr vom Leuchtthurm eine nahrhafte Collation 
bereit stehe. Dann machten sich Singwald's mit ihrem 
lieben Gaste Wohlgemuth auf. Im Fort Dünamünde, 
welches sie durchwandern mußten, begegnete ihnen 
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der Commandant desselben, der brave Obrift Man- 
derstjern, der den Freunden ans Riga allerdings nur 
eine Hand entgegenstrecken konnte, aus dem einfachen 
Grunde, weil ihm die andere sammt dazu gehörigem 
Arme ans irgend einem Schlachtfelde abhanden ge­
kommen war, an dessen herzlicher und wohlgemeiurer 
Begrüßung aber dennoch Niemand zweifelte. Er gab 
ihnen, da er selbst durch Amtsgeschäfre verhindert 
war, sie zu begleiten, einen von zahllosen Ehren­
zeichen bebänderten eisgrauen Unterofficier als Füh­
rer mit; einen jener in allen Climaren gebräunten, 
ei^enfeiten, uralten Krieger, wie sie vorzüglich in der 
russischen Armee so groß, ernst, gehorsam, willenlos 
und unerschütterlich zu sehen sind. Dieser schritt wie ein 
Dhurm vm ihnen her, und Singwald, in lustigster 
Laune, äußerle: „wenn der Kerl eine brennende Kerze 
auf wine Mutze stecken wollte, könnten wir behaup­
ten, ein Leuchlthurm gehe den andern zu besuchen. 
Uebrigens," fuhr er fort, „da Sie nun, Freund Müller, 
den Obristen von Manderstjern persönlich kennen 
ernten, muß ich Sie doch auch mit seinem Bruder, 

dem Geueral, bekannt machen, von welchem eine 
merkwürdige Geschichte cursirt, die ganz geeignet ist 
nicht bloß diesen tapferen Officier zu bezeichnen son­
dern die auch einen eigentlichen Blick in unsere

1855. 1. Ein Mord. 4
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Zustande gewährt, für den neuen russischen Unterthanen, 
als welcher Sie nach Dorpat einziehen, von großem 
Interesse. Es fand ein großes Truppenmanöver statt, 
welches unseres Kaisers Majestät selbst mit Ihrer 
Anwesenbeit beehrten und wobei sehr viele auslän­
dische Officicre hohen Ranges, Oesterreicher, Preußen, 
Franzosen, Engländer sogar, als Zuschauer sich be­
fanden. Der vom Commandirenden entworfene Plan 
war dergestalt eingerichtet, daß die geschlagene Armee 
auf Schiffbrücken über einen Strom retirirte und 
hinter sich die Brücke rasch abbrach, so daß der ver­
folgende Sieger am Ufer stehen bleiben sollte. Hier 
hielt der Kaiser mit den Großfürsten und sämmt- 
licher Suite, als General Manderstjern an der Spitze 
seiner Brigade anrückte inti) Halt machte. ,Nun, 
Manderstjern/ rief ihm der Kaffer zu, ,was ge- 
schiehr jetztV Majestät / erwiederte dieser ,das 
Manöver ist zu Ende, und der Feind aus dem Felde 
geschlagen/ ,Aber ein rechter Feldherr/ fuhr der 
Kaiser sort, ,begnügt sich nicht mit einem halben 
Vortheil; jenseits müßte man die geschwächten Trup­
pen verfolgen? ,Befehlen Majestät, daß ich es thue?" 
fragte der General. ,Du mußt wissen, was Du zu 
tbun hast/ sagte der Kaiser. Da sprengte der Ge­
neral vor die Front: ,Soldaten, unser Kaiser will, 
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nnl * и bKtU ^inde folgen; schlagt das Kreuz! Mir 

- . ", er giebt seinem Pferde die Sporen und 
' У ™ b!e reißenden Fluthen, die Roß und Reiter 
m genbllcklich verdecken; das erste Glied der Truppen 
3 mit jubelndem Hurrah! Hunderte sinken 
vom schweren Tornister bedrückt, obwohl sie sonst aute 
^-chwunmer sind. ,Soldaten/ schreit der Kaiser, 
daß es weithin schallt, ,rettet Eueren General? 
Abermals Hunderte werfen ihr Gepäck ab, stürzen 
ich in die Wogen, und bringen den von alten Star­

ben bedeckten Krieger halb todt heraus. Die Ertrun­
kenen hat Niemand gezählt. Abends lag der kranke 
Manderstjern, furchtbar fiebernd, in seiner Bivouac- 
Hutte, da trat, nur vou einem Adjutanten begleitet, 
-er '?p’cr ?ci "N. Manderstjern/ sprach er 
reundlrch zürnend, ,bist Du wahnsinnig, einen Scherz 

s° auf$unebmen?‘ .Majestät,- antwort-.- der in' 
Klappernde, ,.ch wnßte nicht, ob cs nicht viel­

t Ernst war? konnte mein Kaiser so vielen frem- 
k" Generalen nicht durch die Tbat zeigen wollen, 

wie weit der Gehorsam des Russen für seinen Herrn 
Й Wie gefällt Ihnen dieser Zug, Freund

Der Professor schüttelte sich: „Da weiß man 
>-och beim Himmel nicht, ob man schaudern und 

4*
Ex IM ю&. Тж1
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umkehren soll, aus diesem Lande fliehend? oder ob 
man staunend bewundern möchte?"

„Da Sie einmal nach Dorpat berufen sind, 
Professor, und acceptirt haben, so rathe ich Ihnen 
wohlmeinend zum Letzteren. Ziehen sie aber das 
Schaudern vor, dann um Gotteswillen, kehren Sie 
noch von Riga ans um, wo die Grenze in einem 
Tage und einer Nacht zu erreichen ist. Haben Sie 
in Dorpat die Brücke überschritten, befinden Sie sich 
auch schon in Asien, wie Bulgarin versichert."

Während dieser Plaudereien gingen sie den 
schmalen Damm entlang, der nach dem Leuchtthurm 
führt. Vor ihnen lag der Rigaische Meerbusen unter 
einem klaren Hellen Himmel, an dessen äußerster 
Grenze nur ein kaum sichtbares graues Gewölle hing.

Der Unterofficier wies darauf hin, schüttelte sein 
Silberhaupt, und sagte: „nir gutt, Sturm!" und 
förderte seine Schritte.

„Gott beschütze," sprach Madame Singwald, der 
dies raschere Tempo Seufzer entlockte, „bis daraus 
ein Sturm wird, der uns trifft, sind wir wohl drei­
mal wieder zu Hause. Das Wölkchen hat ja Platz 
in meinem Strickbeutel."

Müller stimmte bei.
„Sage das nicht, meine Beste," wendete der
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Oberälteste ein. „Um's Meer herum herrschen ganz 
eigene Gesetze. Wir wollen doch nicht unnütz trödeln."

Und sie griffen schärfer aus, ohne auf die Seufzer 
der wohlbeleibten Dame zu achten.

Die Besichtigung des Lenchtthurmes mit seinen 
inneren Vorkehrungen nahm einige Zeit weg. Sehr 
umständlich setzte der Wächter den Besuchenden seine 
ernsten Pflichten auseinander und die strenge Ver­
antwortlichkeit, welcher bei unglücklichen Ereignissen 
er, vielleicht ohne üblen Willen oder eigentliche Schuld, 
verfallen könne. Das Dasein solches Wächters, in 
völliger Abgeschiedenheit von anderem menschlichen 
Thun und Treiben; die Einsamkeit der Nacht, ge­
genüber den beweglichen Wafferwüsten: die hochwich­
tige Bedeutung solches unscheinbaren Amtes; das 
grauenhafte Verlassensein bei tobenden Orkanen.... 
dies Alles, in der dtähe betrachtet und erwogen, ist 
wohl geeignet, denkenden und fühlenden Menschen 
Stoff zu fesselnden Gesprächen zu bieten. In solchen 
begriffen, Überbörten unsere Freunde denn auch alle 
wiederholten Aufforderungen ihres Unterofficiers, die 
dieser, aus Ehrfurcht für seinen Festungscommandanten, 
dessen Geheiß ibn gu ihrem Untergebenen für dieses 
Spazierganges Dauer gemacht, nur leise und ohne 
Entschiedenheic auszusprechen wagte. So begab es 
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sich beim, daß sie, den Thurm verlassend und in's 
Freie hinaustretend, die geringgcschätzte kleine Wolke 
am fernen Horizonte bereits zu einer weitausge- 
dehnteu, dunkelgrauen Decke angewachsen fanden, die 
den halben Gesichtskreis einnahm. Doch meinte Ma­
dame Singwald, bis nach Riga kommen wir schon 
noch trocken und daun kann's losgeben.

„Täuscht mich nicht Alles, so geht es schon los/' 
sprach der Professor. Und eh' er diese wenigen Worte 
vollendet, war kaum noch ein Drittheil des reinen 
Himmels zu sehen. Aber auch dieses verschwand 
hinter undurchdringlichen Wolken, bevor noch L-ing- 
wald seiner Gattin den guten Rath ertbrilen konnte, 
ihr Kleid aufzuschürzen. Den ersten einzelnen Tropfen, 
die wie Taubeneier groß herabgefallen waren, folgte 
nun in geraden regelmäßigen Strömungen ein Wa,- 
serguß, dessen Gewalt binnen einer Minute durch 
jegliches Stück ihrer Anzüge drang, und heftig, wie 
er Eingang gefunden, seinen Ausgang suchte. Der 
vor einer Stunde staubdürre Pfad des Dammes 
verwandelte sich in einen Sumps. Nur wenige iLchritte 
von einander, sahen sie sich Eines das Andere nicht 
mehr und Singwald machte, mit aller Anstrengung 
seiner Stimme, den Vorschlag, sie möchten, wie Kin­
der, wenn sie aus der Schule laufen, Schlange spielen 
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unb ein Jeglicher seines Vorgängers Rockzipfel 
anfassen; den Kopf der Schlange sollte der Unter? 
officicrjnlben und sie leiten, damit sie nicht durch 
einen ^ebltritt vom Damme herab in's Wasier ge- 
riethen. Der Unterofficier brachte sie auch richtig bis 
ru s Fort Dünamünde; von hier war er ausgesendet, 
hterher lieferte er sie noch lebendig; so weit ging 
seine Parole; was weiter aus ihnen würde, war nicht 
leine Sache. Er verschwand, als ob die Erde ihn 
verschlungen hätte. Und die Verlasienen bewegten 
lrch auf gutes Glück zur Festung hinaus, wobei dem 
Professor sein angeborner Ortssinn gut zu Statten 
kam. Der Verdruß über das unfreiwillige Bad hatte 
bei allen Dreien ohnehin nur so lange angehalten, 
als sie sich noch thörichte Mühe gaben, irgend etwas 

2/rer Kleidung zu schützen. Seitdem sie sich in 
1, Schicksal gefunden, waren sie sämmtlich geneigt, 
dle komische Seite^ der Lustpartie in Erwägung zu 
zreheu, weßhalb sie unter lautem Lachen in Bol- 
deraa anlangten. Doch da wendete sich das Blatt 
noch einmal. Die erwarteten Anstalten zur ersehnten 
Bewirthung mangelten. Dem sie übertragen gewesen, 
fehlte. Kein Simeon war vorhanden. Die Mäd­
chen im Gasthause erzählten, der ,junge Herr^ habe 
gerade angefangen, sich mit ihnen zu unterhalten, da 
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sei eine alte Frau vorübergegangen, die ein kleines 
Blockhäuscken d'raußen am Strande in den Sand­
dünen besitze, wo Schiffer von geringeren Fahrzeugen 
bisweilen Unterkunft nähmen. Diese Frau scheine er 
zu kennen, denn er habe hinter ihr ber gerufen: 
,wo kommen Sie denn her?^ und sei ihr daun nach­
gefolgt. Als sie ibn erkannt, habe sie große Freude 
gezeigt; wahrscheinlich sei er mit ihr in ihr Häuschen ge­
gangen, und wenn ihn da d'rin der Guß überrascht 
habe, könne er jetzt bei'm bestell Willen nicht zurück, 
weil rings herum alle Niederung überschwemmt sei.

„So ist er wenigstens entschuldiget, wenn auck 
nicht gerechtfertiget," Hub Singwald an: „aber jetzt, 
Ihr Leute: starken Kaffee herbei! Nehmt die Flaschen 
aus ihrem Futterale und kocht uns einen Glühwein, 
so heiß wie Carlsbader Sprudel. Eh- wir die Rück­
fahrt antreteu, müffen wir von Innen brennen, damit 
wir auswendig dampfen. Es wird sein, wie in der 
russischen Badestube; meinen Sie nicht auch, Pro- 
sessor?"

„Ich meine," sagte Müller, „wir haben von 
Glück zu sagen, wenn Ihre Frau Gemalin nicht­
schwer erkrankt nach dieser furchtbaren Durchnässung."

„Wo denken Sie hin? Jetzt bin ich schon wieder 
bei Wege. Ein Gewitterregen schadet nicht, der ist 
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wie ein Schwefelbad. Und die nassen Kleider, was 
llnd sie anderes, als Gräfenberger Leintuch-Umhül­
lungen, die jetzt modern sind? Man muß nur ver­
hindern, daß Zugluft daran kommt. Geben Sie mir 
meine wattirte Enveloppe, meinen Shawl; nehmt 
Ihr Männer Eure Mäntel; schützt Euch gegen den 
Wind, heizt Euch ein mit Weine, ich will's mit 
Kaffee thun; dann wohlverpackt in die Kutsche, mrd 
wenn wir in Riga aussteigen, rauchen wir über die Trep­
pen hinauf, wie drei wandelnde Kohlenmeiler. Dann 
in's Bett bis über die Ohren, und morgen Früh 
stehen wir um zehn Jahre jünger auf, was mir gar 
nicht schädlich sein wird, und meinem guten Sing­
wald auch nicht."

Wo die Frauen, vorzüglich ältere, einen Unfall 
mit heit'rem Sinne wegzuscherzen verstehen, kann bei 
Männern kaum der Mißmuth aufkommen. Müller 
rnid Singwald versicherren, den duftig-gewürzten Glüh­
wein schlürfend, zu wiederhvltenmalen, daß dieser 
Nachmittag der ergötzlichste ihres vierzehntägigen Um­
berschweifens sei, und als sie Bolderaa verließen, 
dachten sie des weggeschwemmten Simeon gar nicht mehr.

Bei später dtaebt, die nur bisweilen von Blitzen 
erhellt wurde, langten sie glücklich, wenn auch nicht 
ohne Gefahr, vielleicht in ausgetretene Wässer zu 
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qerathen, vor ihrem sicheren Hause an, Isaak, 
Dorchen, Lieschen und andere Dienstboten ängstlich 
ihrer harrten. Isaak, sehr zufrieden gestellt, daß man 
seinen wohlgepflegten Pferden die schwere Anflren- 
aung nicht zugemuthet; Dorchen, boshaft lächelnd 
über Simeon's Ausbleiben; Lieschen, theilnehmend, 
und ängstlich fragend: was aus ihm geworden?

Doch das mag er ihr selbst entdecken, so weit 
er es für rröthig findet, sie in seine Prtvatvcrhältniffe 
einzuweihen. Denn mit Tagesanbruch meldete er sich, 
im eigentlichsten Sinne naß, wie eine gebadete Katze.

Der Herrschaft berichtete er, daß er am Strande 
eine Muhme seiner verstorbenen Mutter gefunden 
habe, die dort eine kleine Schänke halte. Er bat 
flehentlich um Verzeihung, die ihm denn auch, in 
Anbetracht aller von ihm ausgestandenen Fährlich­
feiten, durchaus nicht vorenthalten wurde, zu Lies- 
chen's Freude, zu Dorchen's Verdruß.



Sechstes (fapiteL

Mit diesem letzten heftigen Ungewitter hatte der 
Sommer Abschied genommen. Einen Herbst, nach 
unseren deutschen Begrissen mit seinen goldenen Ta­
gen und schwebenden ,alten Weiber. Sommern' und 
bunten Blättern und schwellenden Früchten kennt 
Ulan dort kaum. Als Professor Müller nach ,Dörpt' 
abreiste, raschelte schon dürres Laub über die Land- 
Üraße, und der Winter stand vor den Thoren. Doch 
lange blieb er nicht d'raußen, er stellte sich bei Zeiten 
ein. Und Riga's Hausfrauen empfingen den alten 
wohlbekannten Gast gut gerüstet, ausgestattet mit 
Allem, was ihn zähmt, unschädlich macht; ja, was 
ihm Reize abgewinnt, die er eben nur im Norden 
entfaltet, wo man auf sein längeres Verweilen



60

eingerichtet, ihm entgegenruft: ,Komme nur! schüttle 
nur Deine Schneemassen über uns! Je mehr, desto 
besser! Baue nur Deine Eisblöcke auf; je fester, desto 
schöner: sie werden uns eben so viel Brücken. Schnaube 
nur, drohe nur, wir sind auch da und wir wollen 
schon mit einander fertig werden!^

Dies dachte auch Madame Singwald. Ihre 
reichen Vorräthe waren in bester Ordnung, die großen 
Keller voll des schönsten, gesundesten Buchenholzes, 
die kleinen Keller bargen köstliche Weine, des Herrn 
Oberältesten Geschäfte gingen gilt, Friede im Lande, 
Friede im Hause, Freundschaft und angenehmer Um­
gang die Fülle, und sogar an Simeon batte sie 
sich nach und nach gewöhnt, war ihm wenigstens nicht 
mehr feindselig gesinnt, lobte seine Aufmerksamkeit 
für Singwald und ermahnte Dorchen, auch von ihrer 
Abneigung wider den jungen Menschen zu lassen. 
Sie hatte nichts dagegen, daß seine Muhme, wenn 
sie von Bolderaa nach der Stadt kam, ibn bisweilen 
besuchte und erlaubte gerne, daß Lieschen die Er­
müdete mit mancherlei Ueberfluß der stets gefüllten 
Kr'lche beschenkte. Dorcken behauptete zwar, die Bol- 
deraa'sche Muhme habe auch ein sehr verkniffenes 
Gesicht und es wäre ihr eben so wenig zu trauen, 
wie dem Simeon; doch Lieschen wurde dadurch nicht 
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angefochten, sondern murmelte nur: „Waih, allen 
werden kann er nicht Schönheiten sagen. Eine von 
uns Zweien muß zu kurz kommen, und ich bin dock 
bte Jüngere."

. . öutes und mitleidiges Herz begnügte sich 
schock nicht mit dem Schutze, den sie dem Simeon 
und dessen Muhme angedeihen ließ. Sie dehnte ihre 
^eunahme auch auf den hübschen, laugen Iwan aus, 
Cut Oartuerbur,cken, der immer uoch kein Unterkom­
men gefunden und dem es jetzt bei'm Herannahen 
des Winters doppelt erbärmlich ging. Der arme 
Junge ware so gern in einem Stalle bei Pferden 
e^chaftiget gewesen. Er konnte gar nicht genugsam 

lchüdern, wie sehr ihm diese Thiere an's Herz ge­
wachsen waren, und daß er gern leben wolle, wie ein 
Hund, wenn er nur mit Pferdeu leben könne. Das 
vertraute sie dem alten Isaak, vielleicht in der Hoff- 
uung, btcier werde einen Gehilfen wünschen und sich 
(im Herrn die Vergünsiigung erbitten, Iwan dazu 

zri macken. Dock davon wollte Isaak nichts hören. 
- bn krankte der Argwohn, als sei er schon zu alt, 
um ,einen Beruf allein zu erfüllen. Gleichwohl qe- 
stel auch ihm der schlanke Iwan, und als dieser ihm 
gai des unglücklichen Vaters Leidensgeschichte erzählt 
1UU lI?ni bic ärmlich gehegte Hoffnung anvertraut 
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hatte: der Geschäftsführer seines Gebieters in Narva 
werde vielleicht im Wahne, der Sohn sei mit dem 
Vater fortgeschleppt, ganz vergessen, fernere Ansprüche 
geltend zu machen, wodurch dann die Leibeigenschaft, 
die in Livland ohnedies nicht herrsche, nach und nach 
erlöschen könne,... da setzte sich Isaak in den Kopf, 
den armen Iwan unterzubringen. Wenn der einge­
borene Russe einmal einen Vorsatz gefaßt bat, so 
wendet er auch gewiß alle ihm eigenthümliche Schlau­
heit, verbunden mit aller Ausdauer nordischer Zähig­
keit an die Durchführung desselben. Isaak wäre 
Iwan's leiblicher Vater gewesen itub hätte nicht un­
ermüdlicher sein können, für diesen Zweck zu forschen, 
sich zu bemühen. Es währte denn auch nicht lange, 
da trat er pfiffig lächelnd in die Küche, wo gerade 
Simeon seine Muhme durch Lieschen bewirtyen ließ 
und Iwan der Abgänge des Mahles froh wurde, 
um Letzterem anzuzeigen, daß er ihn bei'm Theehändler 
Muschkin untergebracht habe, als Diener, Kutscher, 
Ladenbursche, Hausknecht, Koch, Alles auf einmal.

Zum Ueberlegen war keine Zeit, denn Muschkin 
hatte seinen versoffenen Schlingel von Aufwärrer 
fortgejagt, er brauchte sogleich den Ersatzmann. Lies­
chen gab ihren Segen, Simeon wünschte Glück, Iwan 
küßte voll Dankbarkeit Isaak's Aermel und fort ging 
cs, als ob er flöge.
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Simeon's Muhme ließ sich die Verhältnisse bei 
Muschkin ausführlich schildern, bezeigte der Erwäh­
nung seines Reichthums große Aufmerksamkeit und 
begleitete die Beschreibung des vereinsamten Daseins, 
welches dieser alte Sonderling führe, mit so nachdenk­
lichem Kopfnicken, daß Lieschen auf die Idee gerieth, 
Jene beabsichtigte einen Versuch, ihn zu einer Heirath 
S" bereden, die allerdings für eine kümmerlich lebende 
Mitwe gar nicht übel gewesen wäre. Dieser Ge- 
banke erregte Simeon's höchste Bewunderung. Aber 
seine Verwandte wollte nickt darauf eingehen; erstens 
sei sie doch schon zu alt zürn Heirathen, wenn auch 
sonst noch »ziemlich sir-/ und zweitens wäre die Re­
ligion ein Hinderniß, da sie um keinen Preis zur- 
griechischen Kirche übertreten werde.

Der letztere Grund schien Lieschen vollkommen 
iriftig. Simeon zuckte dazu verächtlich mit den Achseln, 
boch wohlverstanden hinter ihrem Rücken.



Sie6elites (CapiteL

Vielleicht würden die kleinen Verstöße gegen ge-- 
setzlicbe Anmeldungen neuer Dienstboten und gegen 
strengen dtachweis ihrer Befugniß am Orte zu rocu 
1c» nicht so unbeachtet vorübergegangen, sondern zu 
Iwan's Nachtheile vom scharfen Auge der Sicher­
heits-Behörde entdeckt worden sein, wäre nicht glück­
licherweise der Polizei - Pristaff * Schloß, in dessen 
Quartier Muschkin's Wohtttuig lag, in dreiem Ail- 
genblicke, gleich seinen Collegen ganz und gar

* Der Verfasser weiß, daß dw Schreibart der wenigen, 
in dieser Erzählung vorkounneuden russrschen Porter 
dem ursvrüngtichen Alvhabeie nicht entspricht: er be­
mühte sich, so zu buchstadiren, wie sie unserem deut­
schen Ohre ausgesvrochen f(tngen.
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beschäftigt gewesen mit dem nun wirklich zur Wahrheit 
gewordenen Wechsel seines Chefs. Der seit Jahren 
lungirende Polizeimeister war in der That plötzlich 
'M einer entfernten, kleinen, unbekannten Stadt im 
-lnneril Rußlands versetzt und an seiner Stelle ein 
M deutschen Sitten und Verhältnissen, mit deutscher 
Sprache Unbekannter, ein übrigens gutmüthiger und 
lreundlichcr Nachfolger angelangt. Jener hatte sein 
^ril, dieser seine günstige Beförderung lediglich der 
""glücklichen verfolgten Secte der Altgländigen, Ras- 
wlniks, auch Philipponen genannt, unter die unseres 
swan's Vater gehörte, zu verdanken, gegen welche 
Erfolgte Secte der Erstere nicht hart genug ver- 
l"hr und wie schon oben angedeutet, dadurch den 
Haß der Landeskirche auf sich lud. Diese Philippo- 
nen, — so werden sie im angrenzenden Preußen ge- 
ttannt — mögen Schwärmer sein, aber unschädlich 
und sie gewiß. Wenigstens erweisen sie sich so im 
^^preußischen, wo ihre Vor-Väter, damals schon ver­
fügt, einzuwandern und sich anzusiedeln die Erlaub- 
"'ß erhielten. Zu jener Zeit, unter Kaiserin Elisa­
beth, nahm die Auswanderung dermaßen zu, daß 
"'an sich genöthigt fand, ihr Einhalt zu tbun: und 
emen eigenen Ukas erließ, vermöge dessen besagter

1855. I. Ein Mord. 5
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Secte vollkommene Duldung und Glaubensfreiheit 
im Vaterlande zugesichert worden.

Jener Ukas scheint zu Iman's Zeiten durch einen 
späteren verdrängt morden zu sein? Tempora mu- 
tantur.

War die Cabale, welche den vorigen Polizei­
meister stürzte und den neuen beförderte, darauf aus- 
gegaugen, Menschlichkeit durch Unmenschlichkeit zu 
vertreiben, so hatte ste sich getäuscht. Der kleiue 
dicke Russe, vor dessen Namen schon sich ganz Riga 
gefürchtet, zeigte sich, da er in Person erschien, als 
ein bon enfant im besten Sinne des Wortes; rade­
brechte sein Bischen Französisch und seine wenigen 
deutschen Vocabelu mit zuvorkommendster Artigkeit: 
verrieth nicht die entfernteste Neigung, seine Amts­
gewalt bösartig anzuwenden; und siößte sehr bald 
Allen, die amtlich oder gesellig mit ibm in Berüh­
rung traten, das beste Zutrauen ein. 9htt gegen die 
eigentlichen Uebelthäter und Feinde der bürgerlichen 
Sicherheu, gegen Diebe und Räuber, brachte er den 
jungfräulichen Eifer eines im Dienste noch nicht ab­
genützten und müde gewordenen Mannes mit aus 
seiner bisherigen kleinen Umgebung, wo es nicht viel 
zu fangen gab, in eine Bevölkerung von siebzigtau­
send Seelen, die reiche Beute versprach Er brannte
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auf Thctten, die ihn nützlich machen, die ihn in der 
öffentlichen Meinung ehren sollten. Deßhalb warf 
er sich gleich in den ersten Tagen tüchtig in's Ge­
schirr und brachte, wie es bei solchen heftigen An­
läufen immer geht, Schreck und Verwirrung unter 
sein Personal. Diesen feilten Eifer noch zu vermeh­
ren, mußte gerade eine Woche vor seiner Ankunft, 
nabe bei der Stadt, ,im Grüneiff ein frecher Anfall 
auf eine noch nicht aus ihrer ländlichen Sommer­
wohnung zurückgekehrre Dame verübt worden sein, 
welcher vielerlei zu reden gab. Wir belauschen den 
braven Mann im vertraulichen Gespräche mit Pri- 
staff Sckloß, einem seiner umsichtigsten und gebildet­
sten Beamten. „Sagen Sie mir aufrichtig, lieber 
Pristaff," spricht er zu ibm, „kommt dergleichen öfter 
vor? Haufen wirklich Räuber und solches Gesindel 
in den Waldungen um Eure Stadt? Und sind die 
Leute in ihren ,Höfchen- derlei Angriffen ausgesetzt? 
Wie konnte man das einreißen lassen? Wer sind die 
Schufte? Wo kommen sie her?"

„Herr Obrist," crwiederte der Pristaff, „ich bitte 
Sie, zu bedenken, daß Jahre vorüber gehen können 
ohne den geringsten Vorfall dieser Gattung, und daß 
kein Mensch lobende Erwähnung davon macht; daß 
dagegen ein Ereigniß, wie das neuliche, hinreicht. 
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alle Zungen in Bewegung zu setzen, um jeden gün­
stigen Eindruck rubig vergangener Jahre zu verwi­
schen. Das ist eine Ungerechtigkeit der öffentlichen 
Meinung, woran jede Behörde zu leiden bat. Nebri- 
gens liegt es in unserer Localität, daß sich bier herum 
vielerlei Gesindel versteckt, dessen habhaft zu werden 
keine Aufsicht genügt. Strom- und See-Schifffahrt, 
naher Hafen, waldbewachsene Hügel, vereinzelte 
Höfe und Hütten, Schleichhändler, ewiges Kommen 
und Gehen, Bestechlichkeit vieler schlechtbezahlter Offi- 
ciantcn, — wo läßt sich ba strenge Controle hand­
haben? Dieser letzte Ueberfall scheint mir von Kerls 
verübt zu ।eilt, die man nach bcm hiesigen Bolks^ 
ansdruck ,Rietzchensuchech nennt."

Ter Obrist bemühte sich vergebens dies nie ge­
hörte Wort nachzusprechen, und bat um Erklärung, 
welche ihm der Pristaff im besten Russisch folgender­
maßen gab: „Zur schönen Sommerzeit pflegen von 
deri hier garnisonirenden Regimentern mitunter De­
sertionen Statt zu finden. Einige dieser Flüchtlinge 
versuchen vielleicht, was ihnen freilich höchst selten 
gelingt, die Grenze zu erreichen? Andere, minder 
kühn, begnügen sich mit ungebundenem Aufent­
halte'im Schatten der Föhrenwälder, wo sie umher­
schweifen, wo sie stehlen, was ihnen vvrkommt, itub 
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daneben — Pilze sammeln, die sie in den Höfchen 
zilm Verkaufe ausbieten, wobei sie wohl Gelegenheit 
zu nächtlichen Besuchen ablauern. Der beliebteste 
dieser Pilze ist der kleine gelbe Reiske, ,Rietzchen^ 
genannt; daher jener Spottname. Neber kurz oder 
lang werden sie zwar eiugcfangen und tüchtig ge­
prügelt, aber das ist ihnen nichts Neues und sie 
haben doch einige Monare hindurch gekostet, wie 
Freiheit schmeckt."

„Sind die Menschen verrückt?" rief der Obrist 
aus. „Wie mögen sie uur eines so kindischen Ge­
lüstens willen in ihr Unglück rennen?"

„Herr Obrist," crwiederte der Pristaff sehr leise, 
„im Vertrauen gesagt, manchmal ist es ihnen nicht 
zn verdenken. Sie sind mitunter so übel daran, daß 
ich begreife, warum sie es thun. Geschähe nur, was 
geschehen soll; empfingen sie regelmäßig, was ihnen 
gebührt — es ist gerade auch kein Wonneleben, dock 
es wäre auszubalten. Aber es giebt Vorgesetzte . . . 
Da ist zum Beispiele hier der Obrist von B., — 
darf ick offen sprechen?"

„Mit mir immer; ick will, ich verlange es." 
„Der hat sich eine Villa gebaut, am Strande, 

und bat sie von Soldaten aufführen lassen, die bei 
der Arbeit halb verhungerten. Ich begegnete ihnen, 
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als sie auf der Fähre übergesetzt wurden, um nach 
getbauer Arbeit in die Garnison zurückzukehren. Auf 
Ebre, sie sahen aus, wie Leichname, die in Charon's 
Nachen aus der Unterwelt kommen. Ich schelte keinen 
von ihnen, der etwa Rietzchensucher würde."

„O mein barmherziger Heiland," rief der Po­
lizeimeister mit feuchtem Ange, „wenn das der Kaiser 
wüßte!"

„Gott ist hoch, und der Kaiser ist weil, Herr 
Obrist!"

„Na, das kann Alles nichts helfen, Pristaff; 
wir müssen darum doch uusere Schuldigkeit thun. 
Ich werde heute noch mit Sr. Ercellenz dem Gene­
ralgouverneur darüber verhandeln und ihm Vorschlägen, 
daß er mir ein Detachement Cavallerie imb eine Com­
pagnie Infanterie beim Militär-Commandanten er­
wirkt. Sie nehmen Ihre sichersten Leute, besorgen 
Fackeln, und mit Einbruch der Duukelheit wollen wir 
einen Streifzug unternehmen, um zu versuchen, ob 
es uns gelingt, eine Säuberung jener Schlupswinkel 
zu bezwecken?" —

Am Abende desselben Tages sahen die Bewoh­
ner der Vorstädte mit Erstaunen verschiedene Truppen- 
abtheilungen nach verschiedenen Richtungen ohne Sang 
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und Klang, obnc Trommel- und Pfeifen - Schall 

ausrücken.
„Der ,9leue‘ greift's herzhaft an," äußerten sie; 

„das ^scheint ein ,fiter Kerl' zu sein!"

Den Erfolg der nächtlichen Unternehmung be­
treffend, babeu wir nichts Genügendes darüber zu be- 
rickteu. Waren etwedcr die Anstalten nicht umfas­
send genug, oder batten sich, durch unbebutsame Aeu- 
ßeruugen erweckt, schon vor der Zeit Warnuugsstim- 
men bis in den Wald verloren? .. . Nur ein einziger, 
freilich verdächtiget, Spaziergänger fiel in die Hände 
der bewaffneten Macht. Er antwortete jedoch so 
ruhig auf alle verfänglichen Fragen, die Pristaff 
Schloß an ibn stellte, und gab so befriedigende Aus­
kunft über Windau (seine Heimat), erzählte so treu­
berzig, wie er auf dem Wege nach Wenden sich ver­
laufen und die Finsterniß ihn überrascht habe, daß 
man, ihn zu binden, verabsäumte und sich begnügte, 
ihn zwischen den Soldaten mitgehen zu lassen, um 
morgenden Tages die Richtigkeit seiner Angaben 
näher zu prüfe«.

Dock als der Morgen kam, beschien er zwar 
die Bajonette der Truppe, deu Gefangenen nicht 
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mehr in ihrer Mitte. Dieser hatte es für zweckmäßig 
erachtet, die bewaffnete, ihm anfgedrungene Gesell­
schaft zu meiden nnd sich wieder der Einsamkeit 
zu widmen. Wie er das so unbemerkt zu Stande 
gebracht, blieb dem Pristaff unerklärlich, flößte dem­
selben aber auch Achtung für die Fähigkeiten des 
Unbekannten ein.

Der neue Polizeimeister war sehr ärgerlich, daß 
sie wie Sonntagsjäger zurückkehrteu in die Festung, 

. ohne Hasen in der Tasche, ohne Fuchs int Eisen.



Wrtjtes (tapiteГ.

Der erste Schnee! Welch' ein willkommener An­
blick, wenn er bei Zeiten sich einstellt, dem raschen 
Laufe des Schlittens die Bahn zu glätten. Ein 
nordischer Winter mit weichem Wetter, welches die 
Straßen grundlos macht, hemmt den Verkehr und 
raubt den Einwohnern die Freuden der Jahreszeit; 
ein trock'ner kalter Winter mit rauhen Nord-Ostwin­
den verdirbt Hals und Lange, fuhrt maucherlei be­
denkliche Krankheiten mit. Aber wenn auf kaum ent­
laubte Bäume im lustigen Wirbeltanze die weißen 
staumigen Flocken fallen, da ist es nicht anders, 
als gäb' es eine zweite Baumblüthe, so hell und 
fröhlich flimmern die geschmückten Aeste. Und über 
sttachr hat sich das weite Feld geputzt mit seinem 
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reinlichen, wärmenden Kleide, von dauerhaftem Stoffe 
gewebt, der ein halbes Jahr hindurch vorhält, wo 
nur bisweilen ein wenig von Oben angefrischt, nach- 
qeholfen, ausgeflickt wird, und wo man von Unten nicht 
gar zu uubarmherzig damit umgeht. In den engen Gas­
sen der Stadt, freilich, da kann der beste Schnee nicht 
Schnee bleiben, auch bei tüchtiger Kälte nicht. Da verliert 
er, von tausend Füßen getreten, von tausend Flecken 
beschmutzt, von tausend PserdeHufen aufgewühlt, seine 
natürliche Reinheit und verwandelt flch in einen 
grau-gelben, grundlosen, kaum zu durchwatenden 
Sand, welcher dem Fremden wohl nicht lieblick er; 
sckeint, welchen der Einheimische nicht beachtet, über 
welchen klingelnde Schlitten munter dahingleiten, nüe 
eine grün und gelb gesprenkelte Eidechse über sonnen­
gedörrtes Waldmoos.

Fürchte Dich nicht, unerfahrener Neuling, vor 
dem wilden . Gespann, welches galopirend hinter Dir 
hersaus't und Dich im Vorüberfliegen fast an dre 
Mauer des Hauses drängt. Es geschieht Dir nichts 
zu Leide. Der Kutscher nimmt flch wohl in Acht; 
er ließe sich eher seinen schönen schwarzen Bart, die 
Hauptzierde seiues Staudes, einzeln ausrupfen, ehe 
er Dir ein Haar krümmte. Denn er kennt wohl die 
Strenge des Gesetzes und sein Gebieter nicht minder. 
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Beiden ist bekannt, und der Herr sckärft es dem 
Diener alltäglich ein: fahren darfst Du, so rasch Du 
willst und die Pferde laufen mögen, aber wenn 
ein Mensch überfahren wird, — (sei er auch gar 
uicht beschädiget) — so steckt man den Kutscher in 
ein Linienregiment, und die Equipage wie sie geht 
und steht, sammt Pferden und Geschirr wird zum 
Besten der Armenanstalten öffentlich au den Meist­
bietenden verkauft. Der Besitzer, dem seine Pferde 
lieb sind, und der Kutscher, der nickt absolute Ge­
lüste verspürt, nächsten Sommer vielleicht unter die 
Rictzckensuchcr zu geben—sie werden Deine Glied­
maßen sckonen.

Zwar jenen singenden Burschen, dem eine Schale 
beißen Thees aus des ambulanten Schänken bro­
delndem Kessel nickt warm genug war, und der für 
gut befand, versckicdene ,Sckälcherst starken Brannt­
weins folgen zu lassen, den könnte leicht, wie er sich 
roll und voll jetzt mitten in der Gaffe quer über 
den Fabrweg zur sanften Mittagsrube hinlegt, und 
sich mit einem melancholischen Liedcken aus A-moll 
in Schlummer winselt, ein Ungemach erreichen. Zwei- 
nial schon bat der Kutscher, dort oberi um die Ecke 
biegend, seinen Warnungsruf ertönen lassen, und 
der Sänger hat nicht darauf geachtet;. .. da springt 
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Iwan aus Mllschkm's Laden heraus, packt den trun­
kenen Landsmann, reißt ihn auf die Seite, lacht dem 
vorüberfli'genden Schlittenlenker zu, nimmt sodann 
des Betrunkenen Pelzmütze, füllt sie mit frisch ge­
fallenem Schnee, den er von: nächsten Prellstein streift, 
stülpt sie wieder ans den gelben Semmelkopf und 
setzt dessen Inhaber in ein kühles Winkelchen, mit 
dem Rücken gegen die Mauer gelehnt. Hierauf be- 
giebt er sich wieder in seine Ladenthür, wo erimit 
untergeschlagenen Armen den Erfolg seines physiolo­
gischen Erperimentes abwartet. In dem Maße, wie 
der eingepelzte Schnee sich loset und in lauen 
Tropfen über des Berauschten Wangen rinnt, scheint 
sich auch dessen Rausch zu lösen. Sein Gesang ver­
stummt, seine Augen öffnen itch, seine Besinnung 
kehrt ihm wieder, bald übersieht er derrtlich die pre­
care Lage, worin er sich befindet, und die er seiner 
unwürdig halt. Majestätisch erhebt er sich, nickt 
die wunderthätige Zauberkappe auf s linke Ohr icud 
schreitet von danlien, ohne seinen Retter eines dank­
baren Blickes zu würdigen. „Besaufe Dich nicht noch 
einmal, Brüderchen; wenigstens heute nicht!" ruft 
ihm Iwan nach und macht zugleich seinen schönsten 
Kratzfuß, verbunden mit dazri gehörigem Aermel- 
schmatz vor Madame Singwald, die, ihn sreilndlich 
begrüßend, in seines Herrn Laden tritt
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„Nun, wie seid Ihr zufrieden, Herr Muschkin, 
mit Eurem Iwan?" fragte sie therlnebmend.

Muscbkin kann nicht Worte genüg finden, den 
Fleiß, 'die Ordnungsliebe, die Anstelligkeit, den guten 
Willen und besonders die heitere Laune des Jungen zu 
rühmen. Ewig wird er dem braven Isaak dankbar sein für 
diese Empfehlung; aber das ist ganz natürlich; ein 
Diener des Singwald'schen Hauses kann nur gute 
Leute kennen, und was von dort kommt, muß zum 
Besten ausschlagen. Er hat jetzt auch die Paßange­
legenheiten des treuen Menschen geordnet; es ist nach 
Narva geschrieben worden, der Geschäftsführer von 
Iwan's Herrn hat eingcwilliget, daß dieser in Riga 
verbleibe und eine mäßige Abstandssumme für den 
beurlaubten Leibeigenen festgesetzt, die Muschkin mit 
Freuden zahlt. Die alte Mutter ist glücklich, daß 
ihr Söhnchen Ehre einlegt, und findet darin einigen 
Trost für die Trennung vom Manne, der noch immer 
nickt seiner Haft entledigt ward.

Dock diese Berickterstattung hindert den ge­
schäftigen Kaufmann keineswegs, seinen jüngst einge­
troffenen Vorrath zu entfalten und die beste, feinste 
Waare anzupreiscn. Dazwischen erkundigt er sick mit 
verbindlichsten Ausdrücken nach Seiner Wohlgeboren 
Herrn Singwald und vergißt sogar nicht, zu fragen, 
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wie Simeon sich befinde, den er auch seinen Gönner 
nennt. Er hofft, daß dieser junge Freund sich des 
hohen Glückes, bei Ihren Gnaden zu dienen, sorr- 
dauernd würdig erweise; denn ein sehr einträgliches 
Plätzchen müsse das sein und bei so vielen Gästen 
reichliche Trinkgelder abwerfen, wie sich daraus zeige, 
daß Simeon manchen hübschen Ducaten gegen Silber 
bei ihm einzuwechseln komme.

„Thut er das?" fragte Madame Singwald. 
„9tun, das freut mich; das zeigt, er ist sparsam »ui) 
bringt seinen kleinen Gewinn nicht leicht durch, wie 
leider so viele Andere seines Gleichen. Solche Diener 
sind heutzutage selten, itiib mir können nils Glück 
wünschen, Herr Muschkin, daß wir's mit den unse­
rigen so gut getroffen. Ich freue mich auch jedesmal, 
wenn ich höre, Iwan hat unsere Leute besucht; ich 
hatte ihn schon gern, wenn er mir Grünlichkeiten in 
meine Küche kam."

Damit empfahl sie sich, ihre Einkäufe zurück- 
laffend, daß Iwan ihr zur Feierabeudstlinde dieselben 
zutragen möge.

Weil der Tag schön und klar ist, machen wir 
einen kleinen Spaziergang nach der Petersburger 
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Vorstadt, in die Dampfbäder des Herrn Priminoff. 
Mnß uns gar Vieles im äußerlichen Formenwesen 
der ruffisch-griechischen Landeskirche abstoßend erschei­
nen; "können wir uns mit ihren langen Fasten und 
ihren fast ungenießbaren Leinöl-Gerichten unmöglich 
befrenuden, immer wird es einen günstigen Eindruck 
auf den unbefangenen Beobachter machen, zn sehen, 
wie sie in diätetischer Bezielmug wahrhaft mütterlich 
besorgt bleibt, die in schmutzige Wintertracht gehüllten 
Leiber ihrer gläubigen Kinder sauber und rein zn 
halten und zugleich die Einflüsse des Klimas auszu­
gleichen, indem sie dahin trachtet, die der Haut des 
Menschen so nothwendige Poren - Tbätigkeit, die im 
Süden die Natnr erzeugt, durch künstliche Mittel 
wohlfeil zu verschaffen, so woblfeil, daß auch der 
Aermste sie nicht entbehrt. Denn gilt es gewiffer- 
maßen für ein kirchliches Gesetz, wöchentlich minde­
stens einmal ein Dampfbad zu besuchen, so ist auch 
dafür gesorgt, es selbst dem Bettler durch niedrige 
Eintrittspreise zugänglich zu machen. Da sitzen sie, 
ihre Rosenkränze betend zur Hand, milde Gaben er­
wartend. Wenige Kopeken genügen, ihnen das Pa­
radies zu eröffnen, welches sie, den Bnsch von Bir­
kenzweigen unter'm Arm, betreten. Sie legen ibre 
schlechten Lumpen ab, um eine Säubcrnng an sich 
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selbst vorzunehmen, wie solche, in so gründlicher Art, 
den Körpern rrrrserer Bornchursrcn selten oder nie zu 
Theil wird; der gemeinste Russe ist an seinem Leibe 
reurlichcr, als nufere duftigsten Stutzer. Denn was 
sirrd Flußbäder — was sind sogar warme, üppige 
Abwaschungen mit Mandelöl und Erdbecrenseife in 
ihren Wirkungen gegen ein russisches Dampfbad? 
Oberflächliche Spielereien, die fick mit jener gründ­
lichen Ausrottung aller ungehörigen Stoffe kanirr ver­
gleichen lassen.

Jm unteni Stockwerke treibt das Volk sein 
Wesen. Dorr kennt man die gesteigerten Ansprüche 
nicht, welche sanftsprühenden Staubregen, oder rräf- 
rige Donchen zur Abkühlung verlangen. Der Russe 
gebt, — (auch die Russin, ihr kleines Kind an der 
Brust), — entweder glühendroth wie ein gekochter 
Krebs aus der Badestnbe in's Freie, und überläßt 
es Wind und Wetter nach Umständen ihn zu kühlen; 
oder, wenn er Lurus treiben will, wälzt er sich, ehe 
er wieder Toilette macht, im lieben weißen Schnee 
herum, vor Lust jauchzend; wobei vielleicht die Be­
merkung nicht unnütz erscheint, daß es in keiner 
flcation so viel alte Menschen giebt, als in dieser 
und daß hnndertjährige muntere Greise zu den All­
täglichkeiten gehören.



81

Das obere Stockwerk ist in verschiedene kleinere 
Gemächer abgetheilt, die gewöhnlich ans einem Vor­
zimmer, einer Zwischenkammer mit Betten, und dem 
eigentlichen Badstübchen bestehen und an einzelne 
Gäste vermiethet werden für den verhältnißmaßig auch 
sehr uiedrigen Preis von einem Silberrubel. Zwei 
bis drei Personen finden dort bequeme Unterkunft. 
Ans demselben Flur liegen dann auch einige Gast­
zimmer, wo Getränk jeder Gattung von Schänken in 
echter coquettcr Volkstracht gereicht werden und wo 
stets plalldernde Gruppen sitzen. Es ist begreiflich, 
daß eine so wohlthätige, den klimatischen Verhält­
nissen entsprechende Sitte, nach und nach auf die 
deutsche Bevölkeruug übergehen mußte. Kein rigi­
scher Dieustbote, sei er lettisch oder deutsch, unterläßt 
um Urlaub ,tn Badstube* anzusprechen.

Wir finden hier unsern Simeon, aber nicht in 
Singwald'scher Livree, sondern im Aufzuge eiucs selbst­
ständigen , freien Herren, welchem, um vollkommen 
zu sein, weiter uichts fehlt, als jeues Unnennbare, 
ich weiß nicht was, ohne dessen Besitz das schönste 
Kleid keinen Mann macht. Er scheint nicht hierher- 
gckommen zu fein, um zu baden; denn er hat sich 
ohne Aufenthalt in den Schank begeben, wo er an 
einem kleinen Tische Platz nimmt und seinen Thee 

1855. I. Ein Mord. 6 
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trinkt. Offenbar wartet er auf Jemand. Forschend 
und prüfend richtet er den =öltcf auf feden Eintre­
tenden, nicht als ob er eine unangenehme Begegnung 
zu fürchten habe; denn daß von den Gästen seiner 
Herrschaft hier keiner zu erwarten sei, dessen ist er 
wohl sicher; sondern ungednldtg, wie wenn er ein 
Zeichen entdecken wolle, roornit ein ihm persönlich Ibu 
bekannter oder etwa ein Bekannter aus früheren 
Jahren, den die Zeit ihm unkenntlich machte, wieder 
erkannt werden soNe. Sein Benehmen hat etwas 
Lauerndes, sehr verschieden von der unbefangenen 
Sicherheit, die er an der Tafel bet Madame Sing­
wald zur Schau trägt. Er hat bereits eine Stunde 
verweilt; seine Theekanne ist leer. Unrnhig zieht er 
von Minute zu Miuute die Nhr zu Rathe, ob es 
nicht Zeit sei, nach Hause zu geheu, wo man ihn 
zur Bedieuung erwarten werde. Madame hat Da­
menthee und Spiel bei sich. Es ist ein hübsches 
Stückchen von Priminoff's Bade bis hinein zur Ja- 
tobigasse. Uud finster ist es längst; die Wintertage 
sind in Riga so knrz. Er wird müssen einen Schlitten 
nehmen, die Versäumniß nachzuholen; tmiui darf er 
noch ein Diertelstnndchen zögern.

Jetzt öffnet sich die Thür. Ein breitschulteriger 
Mann, mit mürrischem Gesicht, in einer Tracht, die
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etwas von einem Schiffs-Capitän und auch etwas 
vom Soldaten in bürgerlicher Kleidung bat, erscheint, 
und fordert, ziemlich barsch, eine kleine Flasche Porter, 
ohne sich weiter um die Anwesenden zu bekümmeru. 
Sogleich laßt Simeon feilten Theelöffel zur Erde 
falle», bückt sich, um ihn wieder aufzuheben und bietet 
dem Ankömmling den leeren Stuhl an seinem Tisch­
chen, welchen dieser, ohne zu danken, ohne zu sprechen 
entnimmt. Nachdem der Aufwärter die Bouteille 
hiitgestellt, Simeon's Zeche in Empfang genommen 
und sich wieder entfernt hat, beginnen Beide mit 
einaitder zu flüstern. Den Inhalt ihres Gesprächs 
können wir nicht verrathen. Wir wisseit nur, daß es 
länger währte, als die Frist, die Simeon sich vorher 
zum äußersten Termine gesetzt. Deßhalb sprang er 
plötzlich auf, und entfernte sich eilig, seinen Tisch­
nachbar zurücklassend, wie einen Fremden, mit dem 
uns der Zufall zusammeuführte, imb dem wir gleich­
gültig bett Rücken kehren ohne zu fragen, ob wir ihn 
jemals wicber sehen werben? Dock) so ganz gleich­
gültig scheint bie Unterhaltung boch nicht gewesen zu 
sein; benn ber Porter-Trinker bleibt in bnmpfes Nach­
sinnen versunken ba sitzen, unb ber Theetriuker besteigt 
in merklicher Aufregung einen leer vorüberfahren­
den Lohnschlitten, verschmäht bie ihm bargebotene 

6*
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wärmende Wolldecke für seine Füße und spürt, leicht be­
kleidet wie er ist, die Einwirkung des scharfen Schnee- 
wtndes kaum. Im Thore läßt er anhalten und 
rennt, immer noch in lebhaften Selbstgesprächen und 
heftig gesticulirend dem Singwald'schen Hause zu.



Neuntes (fapitef.

,,Waih, Madame," sagte Dorchen . . . aber 
wir haben dieses ,Waih' schon zu verschiedenen Malen 
gebraucht und Lieschen wie Dorchen in den Augen 
mlserer Leser wobl gar zu Jüdinen gemacht, die in 
Riga jedoch nicht Hausen dürfen. Waih ist ein ehrliches, 
lettisches Wort; eines jener unverwüstlichen Ansru- 
fungswörter, welches wie Salz beinahe zu allen Spei­
sen, so zu allen Sätzen gebraucht werden kann, die 
des Menschen Zunge zusammenfügen will. Dieser 
seiner höchst nützlichen Verwendbarkeit wegen ist es 
auch in's Deutsche übergcgangen und die gebildete Liv­
länderin benützt es ebenso dankbar, als ibre unge­
bildete Zofe. Es drückt Frende, Schreck, Betrübniß, 
Erstaunen, Furcht, Hoffnung, Liebe, Haß, — es drückt 
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aus was man ausdrücken will und c’est le ton 
qui fait la musique. Mach, Lieder, hab' ich ^ie 
erwartet!^ klingt aus schönem Munde wie Musik.

In Reval besitzt man für ähnliche Bedürfnisse 
ein anders klingendes, aber ebenso vieldeutiges Aus- 
rufungswörtlein; es lautet ungefähr wie ,uich!' und 
mag vielleicht eine Vermischung von Oh (u) Je! 
und ach! sein? Wenigstens hat diese Ableitung eben 
so viel Wahrscheinlichkeit für sich, als viele gelehrte 
etymologische Herleitungen unserer Philologen. Genug, 
in Estland ruft man ,шф!‘ wo man in Livland 
,waih^ ruft. Zwischen den drei Hauptstädten der 
schwesterlichen Ostseeprovinzen herrscht eine nicht ab- 
ruläugnende Rivalität: Mitau macht seinen alten 
reichen Adel; Riga, der Sitz des Generalgouverne­
ments, seinen kaufmännischen Flor, seine überwiegende 
Größe; Reval seinen näheren Conner mit der Kar- 
serstadt, seine sommerlichen Besuche aus Petersburg 
geltend. Wozu alle drei berechtigt sind, das isi, An­
sprüche auf geistige gesellige Bildung zu hegen, die 
sich auch in einer gewählten und nur mit wenigen 
Provincialismen durchflochtenen, rein deutschen Sprache 
zu erkennen giebt, ein Vorzug, der vielleicht mehr Em- 
fluß auf den Austausch edler Gedanken, auf das Ge­
deihen liebenswürdigen Umganges und Verkehres 
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übt, als man geneigt sein dürfte, an andern Orten 
einzugestehen. ,Uich' und ,$3aib‘ gehören zu jenen 
kleinen Schmarotzerpflänzchen, welche sich zwischen die 
saubere Sprechweise schlingen. Nun begab es sich, 
daß eine Tochter mehrere Jahre lang von ihrer Ri- 
ga'schcn Mutter fern bei einer Anverwandten in Reval 
sich anfhiclt und erst nach deren Tode heimkehrte. 
Freudig bei'm Wiedersehen warfen sie sich einander 
in die Arme. Math/ rief die Mutter, ,mciii liebes 
Kiud, hab' ich Dich endlich!^ ,Uich/ schluchzte die 
Tochter ,uich, Gute, Du sagst: waih„Das ist aller­
dings et's (etwas) komisch", äußerte der Mitauer, 
der mir's erzählte. „Ihr waih bat sie vergessen und 
das Revelsche uich hat sie crlcirnt!"

Nachsicht für diese Abschweifung! Wir wenden 
uns zu Dorchen zurück.

„Waih, Madame," sagte diese, „der Herr Stamm­
bauer steht draußen, der die große Reisekutsche führt 
von hier nach Tauroggen, und will mit unserm Si­
meon reden."

„So laß' ibn reden, Dorchen."
„Aber der Simeon ist auSgegangen, Madame." 
„So soll der Conducteur warten."
„Das thut er schon. Aber unten im Hause 

warten auch die Zollbeamten."
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„Auf wen?"
„Warb, auf Simeon. Sie wollen ihn gefangen 

fcfecit w -
„M einen Diener? Sind sie närrisch? Was 

hat Simeon mit den Zollbeamten zu schaffen? Wo 

ist der Herr?"
„Der ist schon nach der Muße gegangen; soll 

ich den Isaak nach ihm schicken?"
„Noch nicht; erst wollen wir hören, was cs 

giebt? Nuf' mir den Stammbauer; ich muß mit ihm 

sprechen." _ , ...
Das Räthsel war bald gelöst. Stammbauer hatte 

bei mehreren Hin« und Herreisen Simeon's Ducaten 
dem Unterhändler in Tauroggen richtig eingehandrgt, 
und dieser nickt ermangelt, jene Summen an Pinkus 
Heimann Seelig Fcstenberger nach Tilsit zu beför­
dern welcher seinerseits sick wiederum beeilte, entspre­
chende Waaren dafür zu senden, die der Diligencen- 
fübrer wohlbehalten in Riga ablieferte und zu denen 
der Empfänger durch Vermittlung der ibn biswellen 
heimsuckenden Frau Muhme ails dem Blockhäuscken 
an der Düna-Mündung Käufer fand. So war binnen 
einigen Monaten gegenseitiges Zutrauen begründet 
worden und diesmal batte Pinkus dem neuen Ge­
schäftsfreunde eine größere Sendling auf Eredlt 
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überschickt. Aber gerade diese war verrathen worden. Als 
Stammbauer mit seinem Fuhrwerk anlaugte, wurde 
er von den ihn erwartenden Zollsoldaten in Empfang 
genommen, die verborgenen Räume des Wagens 
wurden untersucht, eine beträchtliche Menge verbo­
tener Artikel fand sich vor und dabei ein förmlicher 
kaufmännischer Conto für Herrn Simeon Rispe, Diener 
bei Herrn Oberältesten Siugwald. , Wer der Ver­
ra th er gewesen? darüber konnte bei keinem Einge­
weihten der leiseste Zweifel stattfindeu. Der Ver­
führer der Gelegenbeitsmacher selbst, nicht zufrieden 
mit dem mäßigen Vortbeile der ihm zugestandenen 
Procente, hatte" nur auf gute Gelegenheit gelauert, 
einen größeren Gewinn mit eurem Male zu macheu, 
der ihm aus seinen Denunciautengebnhren erwuchs. 
Sogar Madame Siugwald durchschaute das aus den 
ersten Blick, gab dem schändlichen Stammbauer ihre 
Verachtung anfrichtig zu erkennen und nahm sogleich 
für Simeon Partei, den sonst, ohne Ableitung ihres 
gerechten Zornes aus einen vor dem Gesetze des 
Herzens verdammungswürdigeren Menschen, die volle 
Ladung getroffen haben würde.

Schon Hörre man auf der Stiege das verwor­
rene Geschrei der durcheinander kämpfenden Stimmen 
und Simeon's ängstlichen Hilferuf, als die uuerbittlichen
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Handhabet eines strengen Finanzsystems ihn bci'm 
Kragen faßten.

Es war kein Spaß. Die auf das Vier- und 
Achtfache deö Werthes steigenden Strafgelder werden 
bei dergleichen Vorkommenheiten mit rücksichtsloser 
Consequenz eingetrieben. Ist der Schmuggler nicht 
vermögend genug zu bezahlen, so wird er, — höchst 
einfach! — er selb st an den Meistbietenden ver­
steigert und muß mit seinem lebendigen Leichnam 
einstehen. Deßhalb hat sich unter den wohlorgani- 
sirten Schleichhändlern eine gegenseitige Garantie ge­
bildet. Wird ein Jude, der zu diesem Vereiue ge­
hört, auf der That ertappt, und verfällt er der Auc­
tion, dann erstehen ihn seine Genossen auf ge­
meinschaftliche Kosten und die Dereinscaffa kauft 
ihn, — um ihn wieder frei zu lassen. Simeon war 
nicht so glücklich, Mitglied eines so gesegneten Bundes 
zu sein. Nach mäßigem Ueberschlage betrug seine 
Geldbuße (den Verlust der confiscirten Waaren un­
gerechnet) tausend Silberrubel; ach, hundert genügten 
schon, ihil unter den Hammer des Auktionators zu 
bringen. Sein kleines Vermögen steckte in den kaum 
bezahlten Handelsgegenständen. Folglich hatte er die 
Aussicht Leibeigeuer zu werden, wenn nicht etwa 
Herr Singwald für ihn Caution leisten wollte?
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Das war jetzt die Frage des Augenblickes: würde 
Herr Singwald sich dazu entschließen? Er galt für 
einen seelenguten, gastfreien, wohlthätigen Mann, und 
mit Recht. ‘ Aber nichts desto weniger blieb er Kauf­
mann, Rechner; verdankte diesen Eigenschaften seinen 
blühenden Wohlstand. Hier war nicht mehr die Rede von 
einem Almosen, von einer darzureichenden llnterstützung, 
von einer zu leistenden Beihilfe. Hier sollte eine bedeu­
tende Summe, ein Capital daran gewagt werden, 
gegen eine Sicherheit so gut wie keine. Denn wie 
lange mußte Simeon dienen, bevor ihm in mäßigen 
Raten tausend Silberrubel an seinem Vierteljahrs­
Lohne abgezogen werden konnten? Und verdiente der 
Schlingel ein solches Opfer? Für die betrügerische 
Speculation, die er da unternommen, wahrlich nicht. 
Und durfte man einem solchen unzuverlässigen Men­
schen weiter vertrauen? Schien es rathsam, ihn gar 
im Dienst zu behalten? War es klug, den gerechten 
Argwohn gegen ihn durch Mitleid einzuschläfern?

Alle diese Bedenklichkeiten krerrzten sich in Kopf 
und Herz der Madame Singwald, die daneben sehr 
übel zu sprechen war über eine so unwillkommene 
Storung ihrer erwarteten Theegesellschaft. Dock) ein 
Entschluß sollte gefaßt werden.

Der Zollbeamte zeigte wenig Gednld und es 
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bedurfte nur eines bejahenden Winkes von ihm, |o 
griffen seine Brummbären mit scharfen Krallen zu.

Simeon, anfänglich ganz verdutzt uud fassungs­
los, begriff erst nach uud nach den ganzen Umfang 
seines Mißgeschickes. Daß nur einzig und allein in ^nng- 
wald's Großmuth Rettung für ihn lag, mußte Lieschen, 
die dicke Köchin ihm znflüstern, mit der Aufforderung, 
einen Sturm auf die Barmherzigkeit ihrer Madame zu 
wagen, um deren vermittelnde Fürbitte zu erstehen.

Glücklicherweise hatte der Patron Thränenvor- 
räthe zur beliebigen Verfügung, die er ohne Weiteres 
strömen uud denen er, sammt Schwüren und Be­
schwörungen freien Lauf ließ. Thränenern 
Zauber, welchem eine Rigenscrin selten Wlderhand 
zu leisten vermag. Wie das schöne zartere Ge­
schlecht daselbst gern und willig seiner Empfindung 
Opfer darbringt, wenn irgend eine rührende Dich­
tung vorgetragen wird; wie es sich überhaupt in 
seinem Geschmacke, vor allem Barocken, Humorrsti;chen, 
Kecken zurückschreckeud, mehr zum Sentimentalen lun- 
neigt, so kann auch der Bittende, der seine Bitte 
mit Thrärienthau zu befeuchten weiß, irgend mög­
licher Gewährung sich schon gewiß halten. Madame 
Singwald versprach den Kieselherzen unter Zollrurn 
formen, ihren Gemal von diesem Vorfälle heute noch 
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zu unterrichten und sic bürge mit ihrem Worte da­
für, daß er entsprechende Bürgschaft für Simeon leisten 
werde. So viel Anseben genoß das Singwald'sche 
Haris, daß dieses Versprechen ans ihrem Munde ge­
nügte. Der Beamte gab Frist bis auf morgen Früb 
und zog sich mit seinen Bären zurück, den Defrau­
danten und dessen Gebieterin ihren Theetisch-Ange­
legenheiten überlasselld.



Setjntes Capites.

Was eine verständige Hausfrau ernstlich will, 
wird sie bei ihrem sie achtenden und durch dauernde 
Bande einer langen glücklichen Ehe an ihr hangenden 
Gatten immer durchsetzen. Folglich gelang es auch der 
Gemalin des Herrn Oberältesten, diesen dahin zu 
bringen, daß er die Caution für Simeon übernahm. 
Ja, er that es sogar, ohne die geringsten Schwierig­
keiten zu machen; denn es imponirte ihm gewiffer- 
maßen, die Frau, die er bisher als Gegnerin seines 
Lieblings kannte, nun plötzlich als desien Beschützerin 
auftreten zu sehen; und er sagte sich: was sie in 
diesem Falle von mir begehrt, muß reine Menschen- 
pfltcht sein, weil sie ihren persönlichen Widerwillen 
der Sache wegen überwindet. Doch als es geschehen, 
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als der Bedrohte gesichert war, da regten sich in 
des Biedermannes Kopfe vielfältige Bedenklichkeiten, 
die bald zum Argwohn wurden und auf geradem 
Wege zur Abneigung führten. Herr Singwald er­
innerte sich daran, mit welch' eifriger Haft Simeon 
sich gleichsam in ihre Dienste gedrängt hatte, als er 
hi Teplitz vernahm, daß Riga ihre Heimat sei; er 
zog in Betrachtung, daß die häufigen Besuche einer, 
wie es hieß, bei jenem Ungewitter in der Ntähe von 
Boldcraa erst entdeckten Muhme, daß die ganze ge­
heimnißvolle Muhme selbst schon seit einigen Mona­
ten verdächtig erschienen, daß die Person unbedenklich 
Theilnehmerin heimlicher Durchsteckereieu sei; es be­
ängstigte ibn die Aussicht an diesen zweideutigen 
Menschen jetzt gekettet zu sein, wollte er ihn als 
Diener behalten, bis die Geldaffaire sich abgewickelt 
habe. Kurz, derselbe Simeon, der ihm seither eine 
gefällige Umgebung gewesen, wurde ihm plötzlich zu 
einer aufgezwungenen Last. Und beide Theile traten 
dadurch in eine heimliche Verstimmung gegeneinander, 
die den Herrn unfreundlich, ärgerlich, den Diener 
mürrisch und verdrossen machte, die sich unvermeidlich 
auf das gauze Hauswesen übertrug, Dorchen und 
Lieschen, in offene Feindseligkeiten verwickelte, sogar 
den allwöchentlichen Tischgästen nicht entging. Dennoch 
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billigten die Letzteren allgemein, daß die Herr- 
scbaft ihren Diener im Unglücke nickt verlassen habe. 
Veraehungen, die wider unpopuläre Stenergesetze 
ausaeübt werden, finden überall, vorzüglich in Ham 
deloftädten, nachsicklige Berrrtheiler. Außerdem galt 
Simeon nun einmal für einen ,firen Burschen/ und 
die ihm gespendeten Trinkgelder vermehrten sich augen­
scheinlich seit der großen Katastrophe. Desto einstlm- 
miqer ließ fick der gehässigste Unwille gegen den 
denuncirenden Diligenccnführer vernehmen und gegen 
den Herrn Rath von der Tamvschna dessen Spion 
der schlechte Kerl war, mit dem er die schandkckr 
Beute theilte. „Der arme,Sim' ist verfuhrt worden, 
hieß es; was weiß der Junge von den Canerm;chen 
czollqesetzen? Und unser Freund Singwald bat brav ge­
handelt, als er sich seiner aienahm. Herr Oberaltefier 
ick bitte um die Ehre, ein GlaS mit Ihnen zu trmken.

Besonders lebhaften Theil an Simeon's sckwe 
leni Verluste nahm Ivan. Er halte ja nut e gellen 
Augen gesehen, wenn sein Herr Mnsckkrn aus der 
eisernen Geldkiste im Schlafstübchen euren Beutel m.r 
Ducaten hervorgeholt und einen derselben, nach lotß? 
faltigem Prüferr und Wägen dem ,Gvspodin Kam^ 
merdiener' gegen drei Silberrnbel nebst Agro ver­
tauscht. Ein kleines dünnes Goldplattchen für dre: 
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dicke große silberne Thaler! Welcheil Werth »rußte 
dieses Gold doch haben! llnd welches Unglück für 
Simeon, aNe Ersparnisse, die er darin angelegt, so 
ans einen Schlag zu verlieren! „Ach," seufzte Ivau, 
„könnt' ich Gold erschwingen, ich wollte keinen Handel 
treiben, keine Waareu einkaufen, keinen Zoll betrü­
gen; ich wollte nur so lauge sammeln, bis ich genug 
hätte, daß ich mich meinem Herrn in Narva ab­
kaufte und frei würde!" Dieser Wunsch, nicht mehr 
Leibeigner zu sein, der in den Umgebungen seiner 
Heimat wahrscheinlich gar nie in ihin aufgewachr 
wäre, hatte hier, wo es keine Leibeigenschaft giebt 
und wo er die ärmsten Burschen um sich her wegen 
dieses Vorzuges beneidete, so tief in ihm Wurzel ge­
schlagen, daß er fast von ilichts mehr redete, als 
davon. Stattete er zur Abendstunde seinen gewöhn­
lichen Besuch bei'm Gönner Isaak im Stalle ab, 
und nahm ihn dieser dann mit hinauf zu Lieschen 
in die Küche, wo auch Simeon nicht fehlte, da unter­
ließ Ivan nie, seine Ducateu-Phantasie auzustimmen, 
wobei er Simeon stets mit Vorwürfen überhäufte, 
daß dieser so leichtsinnig speculirt habe. „Du weißt 
ben Teufel, dummer Junge," entgegnete ihm der Ge­
tadelte dann, „wie Einem zu Mnthe ist, der wenig 
hat, und vor Ungeduld brennt, daß er bald mehr
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haben möchte! Du faselst immer von Deiner Leib­
eigenschaft und willst Dich loskaufen. Wir Livree­
diener sind auch eine Art von Leibeigenen; wir Dienst­
boten sämmtlich; wir leben auch in der Sclaverei,— 
nicht wahr, Lieschen? Ich möchte auch lieber mein 
eigener Herr sein, als auf Herrn Singwald lauern, 
bis er spät Abends aus der Muße kommt, um ihul 
die Stiefeln auszuziehen. Deßhalb hab' ich meine 
paar goldenen Eierchen einem wilden Vogel zum 
Brüten untergclegt, weil ich hoffte, es würde wac- 
Rechtes herauskriechen, imb von der Brut würde id 
neue Zucht fortpflauzen. Das Beest hat so laut 
geschrieen, daß mein 9teft verrathen wurde, und sic 
haben mir's weggcnommen. Wer kann für Unglück' 
Aber Du hast ja das volle 9teft ganz in der Nähe. 
Dein alter Geizkragen sitzt ja im Golde bis über die 
Ohren. Du brauchst nur einen klugen Griff zu thun, 
und hast mehr wie man braucht, drei solche Ivan's 
loszukaufen."

„Waih, Simeon," rief Lieschen zornig, „was 
geben Sie dem Ivan für schlechte Lehren! wenn's 
auch nur Spaß ist, das weiß ich, der Junge fount 
es für Ernst halten."

„Er wird sich hüten," sagte Simeon. „Er weiß 
am Besten, daß man in Muschkin's Kasten keinen
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Griff thut. Den hält der Alte fest verschlossen und 
der Schlüssel liegt bei Nacht unter seinem Kopfkissen; 
nicht wahr, Ivan, so ist's?"

„Unter dem Kopfkissen? freilich! Um sechs Uhr 
schließt er den Laden. Dann bring' ich ihm Wasser, 
das kocht er im eisernen Oefchen, macht sich einen 
steifen Grog, mit dem trinkt er sich in's Bette. Mich 
aber schickt er in mein Stallkämmerchen und verrie­
gelt die kleine Thure, die aus seinem Stübchen yt 
den Hausflur führt. Da seh' ich ihn nicht eher wieder, 
als wenn er früh Morgens an's Fenster kommt, und 
durch's Gitter hinausruft: .Ivan, ich bin lebendig!^ 
Da lachen jedesmal die Weiber, die oben wobnen, 
aus ihrer Küche heraus und mein Roß wiehert: 
,Guten Morgen/ denn das kennt seine Stimme 
sehr wobl."

Isaak nickte beifällig, versichernd, daß Pferde 
ungleich verständiger wären, als die meisten Men­
schen. Auch knüpfte er daran eine Belobigung Ivan's, 
auf Muschkin's Pferd gegründet, welches unter seiner 
Pflege sichtbar gedeihe. „Gewiß, mein Söhnchen," sprach 
er väterlich, „sobald Isaak zu alt und schwach ist, 
Herrn Singwald's Pferde zu pflegen, kein Anderer 
als Du betritt meinen Stall: dafür laß mich nur. 
sorgen."

7*
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,Wohl bekomm's ihm," faßte Simeon; „aber 
mir will ich wünschen, daß ich nickt mehr Zeuge 
seines Glückes bin. Ick hab' es herzlich satt hier im 
Hause, und hielte mich nicht etwas zurück (mit einem 
Seitenblick auf Liesche«), ich war' schon über alle 

Berge."
' „Wie wollten Sie das auch anfangeu, guter 

Simon?" fragte Lieschen, halb gekrankt durch seine 
Aeußeruug, bald geschmeichelt durch seinen Seitenblick. 
„Sie dürfen ja gar nicht weg, ans Riga, ehe nickt.~. 
" „Da sitzt's eben," fuhr Simeon fort; „daß er 
für mich Caution gestellt, liegt mir auf der Brun 
und verbittert mir den Aufenthalt. Seitdem ist er 
nicht mehr wie sonst; er sieht mick nur mit scheelen 
Augen an, als wollt' er es mir absehen, daß ick 
nicht tausend Rubel werth sei. lind die Madame 
läßt's mick auch entgelten, daß sie für mich bei ihm 
vorgebeten : auf jeder Butterschnitte krieg ich's mit­
zuessen. Vollends nun die unausstehliche Dore, mit 
ihrem Lauschen und Horcken iutb Beobachten. Hat 
sie mir nicht schon meine Muhme verscheucht durck 
ihr gehässiges Wesen?" ,

„Es ist wahr, die Muhme macht sick letzt reckt 
selten," und das thut mir leid, denn es sckwatzt sick 
Prächtig mit ihr; sie ist eine Frau, die viel erlebt 
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dar. Anfänglich meint' ich, der weite Weg halte sie 
^etzt im Winter zurück. Aber weil ich ihr manchmal 
auf dem Markte begegne, glaub' ich doch, sie bleibt 
aus wegeri Dorchen's spitzen Reden."

' „Weiberzungcn!" rief der alte Isaak; „lauter 
Wascherei! komm', Ivan, in 'n Stall!"

Immer, wenn das Gespräch diese Wendung 
nahm, schlug Simeon den beiden Russen, dem Jun­
gen und dem Alten, freundlich vor, mit ihm zu ge­
bet!. Sie nahmen es jedcsiual dankbar an, denn sie 
wußten, was ihrer harrte, llnd Simeon, als ob er 
die Verluste, die ibn getroffen, gar nicht empfände, 
sondern reichlich bei Caffc wäre, unterließ nicht, sie 
mit einem Glase warmen Punsches zu bewirthen, 
worin Wasser eine sehr untergeordnete Rolle spielte, 
t^s schien ihm Behagen zu macheu, daß Ivan — 
während Isaak mit jedem Schluck stiller und nach­
denklicher wurde — üch desto gesprächiger zeigte. Des 
Burschen Golddurst wurde durch Punsch nicht gelöscht, 
wurde nur heißer, und unermüdlich kam er auf seinen 
Loskaufungsplan zurück.

„Wenn der nickt nock einmal seinen Muschkin 
beraubt," pflegte Simeon dann beim Auseinander­
gehen dem schweigseligcn Isaak zuzuflüstern, „so will 
ich keinen Punsch mehr machen."
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„Das wäre schlimm," äußerte bann Isaak und 
strich seinen Bart; „bas wäre schlimm, Brüderchen, 
sehr schlimm für Isaak. Aber rauben darf der Junge 
nicht. Vielleicht schenkt ihm sein Alter, was er kostet?"

„So sieht er auch gerabe aus, ber gütige Herr 
Muschkin," äußerte Simeon; „ich hab' ihn kennen 
gelernt, wenn er mir meine Ducaten zuwog. Pinkus 
schwört, baß nicht einer vollwichtig war. Solch' ein 
Knicker und Wucherer . . . Nu, gute Nacht, Isaak!"



Essien Ktipitcf.

Es mag gegen Ende des Monats Februar, 
folglich bei uns zn Lande schon März gewesen sein, 
wo blaue Veilchen blühten, was sie jenseits des Nie­
men und der Düna freilich bleiben ließen; als eines 
Morgens die Mitbewohnerinen des alren finsteren 
Gebäudes, worin Muschkin banste, sehr erstaunten, 
des Mannes Pferd fortdauernd ängstlich wiehern zn 
hören, ohne doch den wohlbekannten Ruf: ,Jvan, 
ich biu lebendig!6 zn vernehmen. Auch Ivan, der hei­
tere Sänger, der jeden Tag mit seiner sanften Stimme 
zu begrüßen pflegte, ließ sich heute uicht bewundern.

„Sic werden sich gestern Abends alle Beide ei­
nen tüchtigen Rausch angetrunken haben, und des­
halb können sie noch nicht ans ihren Beinen stehen;
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Herr wie Knecht!" — Dies war die Erklärung, 
welche den meisten Beifall fand mit» wobei sich das 
weibliche Beobachtungscorps für's Erste beruhigte. 
Als jedoch um acht Ühr von einer zum Bäcker ent­
sendeten Magd die unerhörte Kunde mitgcbracht wurde: 
Herrn Muschkin's Ladenthür sei noch nicht geöffnet, 
und fill Mensch, der Caviar kaufen wolle, um ihn 
mit einer Gelegenheit, die sogleich aufbreche, auf's 
Land zu senden, poche sich die Fingerknöchel wund, 
aber vergebens! . . da stieg mit dem nebelgrauen, 
kalten Vtorgenhauch eine Art schauerlicher Ahnung in 
den Kaffeeschwestern empor, und sie beschlossen, stch 
fragend und forschend au Ivan zu wenden. Ihrer 
Zwei gingen, nach ängstlichem Zögern, endlich zum 
Stalle hinab: ihre Neugier zeigte sich stärker als das 
Grausen vor irgend einer unheimlichen ^Entdeckung.

Die Stallthüre war fest verschlossen. Sie rüttelten 
daran, sie riefen Ivan's Namen, sie pochten erst mit 
den zusammengeballten Händen, dann mit großen 
Holzstücken heftig dagegen ... es ward ihnen keine 
Antwort zu Theil, als das klagende Wiehern des 
Pferdes, welches fast wie eines Menschen Jammer 
klang. Jetzt wendeien sie sick dem kleinen vergitterten 
Fenster zu, wodurch Muschkin's Schlafgemach sein we­
niges Licht empfing. Da entdeckten sie sogleich, wie 
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das Eisengitter nur angelehnt auf der Mauer stand, 
wie alle dicken Stäbe von den Backsteinen abgelöst 
und morsch durchgefreffen waren. In den dahinter be­
findlichen Fensterflügeln waren die Glasscheiben aus­
gebrochen. D'rin im Zimmer herrschte Finsterniß, des 
Tages Schein genügte noch nicht, sie zu erhellen und 
klare Ansicht zu gewähren. Nur die feurigen Augen 
des großen Katers funkelten, zwei kleinen brennenden 
Kugeln gleich, aus einem ganz dunkeln Winkel.

, „Hier ist Mord und Todtschlag geschehen! Ein 
Raubmord ist vorgefallen!" schrieen beide Weiber 
zugleich und augenblicklich entflohen sie mit allen 
Zeichen des Entsetzens, um sich' zum Pristaff des 
Quartiers zu begeben und Anzeige zu machen.

Der uns bereits bekannte Polizeibeamte Schloß 
fand sich obnc Aufschub an Ort iuit) Stelle ein. 
Unterwegs schoil batte er sich genaueren Bericht über 
Muschkin's Häuslichkeit, dessen Lebensweise und Um­
gebungen abstatten lassen, folglich trat er hinlänglich 
vorbereitet auf den Schauplatz der That, und über­
sah mit practischer Zuversicht den Zusammenhang.

Des Fenstergitters zwei Finger starke Eisenstäbe 
waren nicht allein orrrchgefeilt, sondern offenbar von 
einer scharfätzenden Flüssigkeit zernagt, die, zu wieder­
holten Malen aufgestrichen, wochenlang gewirkt haben 



106

mußte. Er nahm die schwere Masse^ von der Fenstcr- 
brüstung herab und schwang sick rüstig hinein. Seine 
Soldaten und die zitternden Weiber drängten siw 
nah heran, um zu erfahren, wie es da d'rinnen aus­
sähe? Noch konnten sie nicht viel erblicken. Das Erste 
aber, was sie hörten, war ein lauter Schrei des 
Pristaff, dem der Kater auf den^Leib sprang, wo 
sich das Thier so fest in seine Uniform einkrallte und 
biß daß es nicht abzuschütteln war. Schloß ließ es 
ruhig bangen, behielt kaltes Blut genug, sei» Feuer­
zeug aus der Tasche zu nehmen, Licht zu machen und 
das Wachskerzcheu in seiner kleinen Laterne anzuzünden. 
Nun gewannen die Zuschauer am Fenster freie Ucoersicht. 
Da lag der reiche Theehändler im Blute schwimmend, 
mit zerschlagenem Hirnschädel, von unzähligen Wun­
den im Gesichte und an der Brust entstellt, auf dem 
Lager, ohne Zeichen des Lebens. „Waib," jammerten 
die Weiber, „da konnte er freilich nicht in den Stall 
rufen: ,Jvan, ich bin lebendig'/" —

Nun erst, als diese traurige Ueberzeugung ge­
wonnen war, dachte der von seinem Amtseiser Be­
seelte daran, sick des wüthenden Katers wieder zu 
entledigen. Die Polizeisoldaten wollten das Thier 
mit ihren Säbeln herunterhauen. Doch das gab 
Schloß nickt zu. „Erstens," sagte er, „wär' es e.ne 
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Grausamkeit, die es für seine treue Anhänglichkeit 
an den Ermordeten nicht verdient; und zweitens kann 
es uns vielleicht zur Entdeckung helfen. Wer weiß? 
Erst will ich's im Guten mit ihm versuchen." Darauf 
streichelte er liebkosend des Katers schönes Fell und 
wendete sich mit ihm zu der Leiche, über welche er 
sich hiubeugte. Da ließ jener plötzlich den festge­
haltenen Rock los, siel, wie eine reife Frllcht 
vom Baume, herab auf das Bett, und erhob nun 
ein so herzzerreißendes Gemauze, daß alle Umstehen­
den davon erschüttert wurden.

Die nähere Beobachtung ergab, daß jenes kleine 
Beil, womit die tödtlichen Schläge geführt worden, 
noch dicht neben des Ermordeten Bette auf dem 
Bodeu lag. Es war von Blutflecken voll und 
die Weiber nabmen keinen Anstand, es für jenes 
Sil erklären, womit Ivan sein Holz im Wagen­
schuppen zu spalten Pflegte. Im Laden sowohl, als 
auch im Schlafzimmer schien Alles in der gewöhn­
lichen Ordnung: kein Schrank erbrochen, keine Schub­
lade geöffnet, kein Schloß verletzt. Die eiserne Geld- 
easse jedoch, die, wie man wußte, neben Muschkin's 
Lager ihren Platz hatte, und die seine Papiere und 
sein baares Geld bergen sollte, war nirgend zu finden. 
Auch der Schlüssel, von dem die Sage ging, daß 



108

er stets unter seinem Kopfkissen übernachten müsse, 

fehlte. ,
Der Pristaff stellte Wache vor das Fenster und 

die Thür, uni) schärfte die strengste Aufsicht ein, daß 
dtiemand eingelassen, nichts berührt oder aus gegen 
wärtiger Lage verändert werde.

Dann schritt er zur Besichtigung des Stalles, 
dessen Thüre er aufbrecheu ließ, und des daranstos 
senden, von Ivan innegehabten Kämmerchens. Hier 
zeigte sich große Unordnung, wie durch plötzliche Flucht 
veranlaßt. Einige am Boden liegende Stücke Wäsche 
waren entschieden aus einem rasch zusammeugewickelten 
Bündel entfallen und deuteten auf ängstliche Eile. 
Bei genauer Durchsuchung ergab sich noch ein schlim­
merer Umstand, der fast zum Beweise wider den 
Entwichenen wurde: es fand sich nämlich auf dem 
Grunde des Kastens, der Ivan's Effecten enthalten 
batte, ein kleines Fläschchen mit luftdicht schließendem 
gläsernem Stöpsel, welches zweifelsohne eine Flüssig­
keit bewahrte, jener gleich, die angewendet worden 
war, des Gitters Eisenstäbe am Fenster zu zerstören

Wer der Thäter sei, darüber konnte nun wohl 
kein Zweifel mehr obwalten.

Zunächst kam es darauf an, in Erfahrung zu 
bringen, wo Ivan den vergangenen Abend sich 
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ausgehalten, mit wem er verkehrt, was er getrieben habe'? 
Wann, zu welcher Stunde er den Mord möglicher­
weise verübt; wohin er sich auf seiner Flucht zunächst 
gewcudet haben könne?

Daß er fast allabendlich seinen alten Gönner 
Isaak aufsuchte uud sich zu diesem iu's Singwald'sche 
Haus begab, sobald Muschkin Feierabend gemacht, 
das war für die weiblichen Insassen kein Gebeimniß, 
und sie säumten nickt, den gefürchteten Pristaff bestens 
davon zu unterrichten.

Dieser, nachdem er erst seine Verhaltungsbe- 
rehle noch erneuernd deutlich gemacht, eilte zu seinem 
Chef, gebührenden Rapport des entsetzlichen Vorfalls 
zrr leisten, und als ibm durch den Polizeimeister, der 
ihn jedes andern Dienstes sür's Erste entband, die 
dringendsten Maßregeln zur Ergreifung des Mörders 
zur Pflicht gemachr waren, verfügte er sich in's Haus 
des Oberälresten, welches wobl, seitdem es diesen 
Besitzer batte, zum ersten Male durch einen Crimiual- 
beamten in Function betreten wurde. Auch machte 
sein Erscheinen ungeheures Aufseheu: Isaak, der 
gerade sein Frühstück in der Küche nahm; der Haus- 
kuechr, der die Treppe fegte; Lieschen, die Jette 
Schmante^ zum Kaffee für die Herrschaft sott; Dol­
chen, die Säbel über die Stufen raffeln hörte, — 



110

alle liefen zusammen und starrten ihren unerwarteten 
Morgengast an. Nur Simeon blieb vollkommen ruhig; 
sein Gesicht sagte in heiteren Zügen: „Als die Zoll­
beamten eindrangen, verlor ich die Fassung, denn ich 
merkte gleich, wem es galt! Vor der Polizei furcht 
ich mich nicht; da hab'ich, Gott sei Dank, ein gutes 
Gewissen; mit der gerath' ich in keine Mißhelligkeiten."

Pristaff Schloß musterte die vor ihm Stehenden 
mit Kennermiene, ob Eine oder der Andere ihm etwa 
,schon einmal durch die Hände gegangen sei?' Erst 
als er darüber im Reinen war, und sie sämmtlich 
intact gesunder! hatte, sprach er seinen Wunsch aus, 
zu Herrn Oberältesten geführt zu werden, dem er 
alsbald die Forderung stellte, gesammtes Hansperso- 
nale um sich zu vereinigen. Als die Versammlung 
vollzählig war, legte Schloß den Betroffenen ernstliche 
und eindringliche Fragen vor, über ihren Umgang 
mit Ivan, über seine persönlichen Eigenschaften, über 
ihre Meinung von ihm, hauptsächlich über den Ver­
lauf des gestrigen Abends? Anßer den einzelnen 
Umständen,' die dem Leser schon bekannt sind, wußten 
die Befragten nichts Neues zu sagen. Der gestrige 
Abend war vergangen wie gewöhnlich; nur daß Isaak 
und Simeon versicherten, länger als üblich bei ihrem 
Glase Punsch gesessen zu haben; und der Hausknecht 
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bestätigte, erst nach elf Uhr durch Isaak geweckt 
warden zu sein, damit er dem forteilenden Ivan das 
Hausthor öffne. Daß dieser gestern mebr als je von 
seines Herrn Gold im eisernen Kasten geredet, und 
mit besonderer Lebhaftigkeit von dem Plaue, sich in 
Narva freizukaufen, gefabelt habe, meinte Isaak, trotz 
aller Vorliebe für Jenen, dem Pristaff nicht verhehlen 
zu dürfen; und setzte noch ferner hinzu, er sei sehr 
ungeduldig gewesen fortzukommen, habe über innere 
Angst und Unruhe geklagt, und Simeon habe ihn 
schier mit Gewalt zurückhalten müssen, daß er den 
vorräthigen Punsch vollends austrinken helfe.

Simeon konnte das nicht läugnen, wiederholte 
jedoch mehrmals, daß nach seiner Ansicht Ivan durch­
aus nicht der Mensch sei, etwas Ungebührliches zu 
begehen; daß er sich vielmehr stets wie ein gutmü- 
rhiger, treuherziger, sanfter Bursche gezeigt habe. Ein 
Zengniß, welches von Allen bekräftiget, von Madame 
Singwald unterstützt wurde.

„Gleichwohl," sagte der Pristaff achselzuckend, 
„ist er es und kein Anderer, welcher den armen 
Muschkin auf die grausamste, niederträchtigste Art um's 
Leben gebracht. Alle Anzeichen stimmen überein, er ist 
der Räuber, der Mörder!"

,Der Mörder!‘ dies Wort fuhr wie ein Blitz 
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unter die Versammelten, bis zu denen die Kunde 
der Schreckensthar natürlich noch nickt gedrungen 
war, und die begreiflicherweise nur an einen Diebstahl 
gedacht hatten; sie brachen in laute Wehklagerr aus. 
Lieschen, Dorchen, sogar Madame Singwald schluchzten 
heftig. Isaak raufte sich den Bart. Simeon rang die 
Hände und klagte sich an, daß vielleicht sein Punsch 
dazu beigetragen, den Unseligen zu verwirren und 
seiner Sinne zu berauben?

Der Pristaff tröstete ihn: „Darüber machen 
Sie sich keine Vorwürfe, mein Lieber. Nicht im tausche 
ist das Verbrechen geschehen. Im Gegentheil, längst 
vorbereitet und scklau genug berechnet war es. Auck 
ohne ihren Punsch würde es verübt worden sein, 
darüber bin ich im Klaren. Ihre Aussagen mögen 
sür's Erste genügen, bis sich später Veraillassung 
findet, dieselben vor Gericht zu wiederholen. Jetzt 
wollen wir an’S Werk gehen, — und somit Herr 
Oberältester empsehl' ich mich."

Das Erste, was Pristaff Schloß, durch die Ver­
nehmung der Siugwald'scken Dieustleute aufmerksam 
gemacht, veranlaßte, war ein amtlicher Bericht ^ach 
Ivan's Heimat; denn daß der Mörder in jener Stu­
pidität, welche mir pfiffigen Ranken der Bosheit nicht 
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selten vereinbar ist, sich dahin wenden dürfte, ließ 
sich fast vermuthen. Aber wenn er sich wirklich auf 
dem Wege zn seiner Mutter befand, konnte der Vor­
sprung, den er bis jetzt gewann, noch nicht bedeu­
tend sein. Der erfahrene Beamte entwarf sich fol­
gendes Bild: „Nack elf Ubr erst hat Ivan das Sing- 
wald'sche Haus verlassen, eine Stunde wenigstens ist 
verstrichen, bis er das Fenstergitter gänzlich aus den 
Fugen brach, und mit der Feile nach'helfend, ablösete. 
Dann ist er eingedrungen, hat den Mord verübt, die 
eiserne Geldkiste durch's Fenster geschoben, diese Last 
wahrscheinlich auf einen Schubkarren geladen, mit 
Stroh, Heu oder Decken verhüllt . . . und wenn er 
dies alles auch bis zwei Uhr zu Stände gebracht 
batte, ... wo denk ick hin? vor sechs Uhr konnte 
er ja die Festung unmöglich verlassen! Dann wird 
er jedenfalls hinausgezogen sein in den Wald; wird 
dort die Casse, wozu er den Schlüssel unter Musch- 
kin's Kopfkissen fortnahm, eröffnet; wird so viel 
Gold, als er genügend meinte, üt sein Wäsche-Bündel 
versteckt; wird den Ueberrest und die Papiere in der 
Casse gelassen und diese in den Erdboden verscharrt 
haben, — um vielleicht später, wenn der Blutgernch 
verflogen, das Andenken des Mordes vergessen ist

1855. I. Ein Mord. 8
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wieder danach zu suchen? Folglich, wenn ich mich 
rasch zu Pferde setze, — jetzt ist's noch nicht Mittag 
— bei Gott, ich kann ihn noch einholen. Vielleicht 
steht das Glück mir bei. Vorwärts, auf die Straße 
nach St. Petersburg!"



3iuöCftes (fap itef.

Ein Jäger, der ein längst umschlichenes Wild 
verfolgt; ein Habsüchtiger, der einen sickern Geldge­
winn im Auge hat; ein Liebender, der seine Geliebte 
zu erreichen trachtet, — was sind sie in ihrer lei­
denschaftlichen Erregung, verglichen mir dem Beamten 
von Talent, Berufslust, Ehrgeiz, welcher die Spur 
eines großen Verbrechers aufsucht? Für diesen giebt 
cs keine Beschwerden, keine Mühseligkeiten, keine Ent­
behrung, keine Furcht, kein Hinderniß. Er achtet weder 
Gefahren noch Tod. Er siebr und hört nichts, als 
sein vorgestecktes Ziel. Mag auch, wie in Attes, 
was menschlich ist, eigennützige Selbstsucht, welche 
Belohnung oder Auszeichnung erstrebt, in solchen 
Eifer sich mischen, immer bleibt er verebrungswürdig, 

8* 
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weil er öffentlicher Sicherheit, weil er dem Be­
stehen geselliger Ordnung gilt. Von ihm durckglübt, 
sprengte unser Pristaff, nachdem er noch zweckdienst­
liche Befehle und Anordnungen für das Innere der 
Stadt zurückgelassen, der Richtung nach, die seine 
Ahnung ihm zeigte. Ihm war es nicht anders, als 
müsse er in jenen waldigen Hügeln, die er nächtlich 
mit dem neuen Polizeimeister durchstreift hatte, fin­
den, was er suche. Triftige Grüude dafür wußte er 
sich, außer den schon erwähnten, eigentlich nicht an­
zugeben. Doch genügten dieselben, ihn anzuspornen, 
und dnrch ihn sein muthiges Roß.

„Hilf mir auf den richtigen Pfad," rief er d'ranßen 
im Freien, des schuaubenderr Thieres Hals streichelnd, 
„und Drr sollst ein Pfund des feinsten Zuckers naschen, 
den unser Jacob Brandenburg raffinirt!"

Auch ließ er dem Pferde mehr deu eigenen Willen, 
als daß er es gelenkt hätte. Da ging es denn bald 
auf breitem Fahrwege, bald zur Seite, Hügel auf, 
Hügel ab, durch tiefen Schnee, durch sausende Tan­
nen und Kiefern, vorwärts und wieder zurück. Das 
Pferd schieu seiues Reiters Absichten zu verstehen. Wo 
dichtes Gebüsch einen heimlichen Zufluchtsort verdeckte, 
brach es durch mit unermüdlicher Kraft. Dies währte 
einige Stunden, bis dem Reiter sein eigenes Treiben 
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thöricht vorkam. „Meine Hast hat mich blind ge,nacht," 
sprach er zu sich selbst; „ich hätte sollen eine oanze 
Schaar aufbieten. Was kann ich allein thnn? Wah­
rend ick hier mich und mein Pferd abhetze, mag 
der Schurke sicher wandern, wo ich nicht bin.'"

Und dennoch trieb es ihn immer wieder zu einer ge­
wissen Schlucht zurück, die ihm atls jeuer Nacht her 
noch im Gedächrniß geblieben war, und wo er gegen 
seinen Chef geäußert batte: das wäre so ein rechter 
Versteck für Räuber. Er mochte etwa fünf bis sechs 
Werst von der Stadt entfernt sein, als er, von einer 
unerklärlichen Macht getrieben, nach jener Gegend 
hinlenkte.

Schon am Eingänge des abgelegenen Platzes 
erblickte er die den Schnee tief aufwühlende Bahn 
eines Rades, und menschliche Fußstapfen, von denen 
aber schwer zu bestimmen war, ob sie mit Einem an­
gehörten oder ob Mehreren, die vorsichtig gebend 
ihre Füße in die Spuren des Vormaunes gesetzt 
batten. So schnell wie die Sträucher gestatte» wollten, 
drang er in der Schlucht weiter vor und kaum hatte 
sein Roß fünfzig Schritte zurückgelegt, als er eines 
Anblickes theilbaftig wurde, der seiner Brust einen 
weit durch die Waldung tönenden Ausruf des Erstau- 
neus entlockte: die Schubkarre, die eiserne Casse 
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Stroh, Heu und eine Pferdedecke, welche den Raud 
umhüllt batten, . . . Alles, wie er es einige Stunden 
zuvor in seiner Einbildung gesehen! Doch kein Mensch 
dabei. Er kam also zu spät!

Der Schlüssel steckte im Deckel der Geldkiste. Eiligst 
vom Pferde gleitend, hob er diesen auf und fand nichts, 
weder Papiere noch baares Geld.

Vielleicht war der Räuber gestört worden? 
Vielleicht war er eben im Begriffe gewesen, die Kiste 
sammt einem Theil ihres Inhaltes zu vergraben, 
hatte den Trab des nahenden Pferdes gehört und 
vorgezogen, Alles mitzuschleppen, um einen noch ent- 
legeneren Orr aufzusuchen? Vielleick't auch war Musch- 
kln's Reichrhum gar nicht so groß acwesen, als man 
ihn geschätzt, was bei so wunderlichen Sparern oft der 
Fall 'ist? Vielleicht befand sich der Mörder schon 
wieder auf der Straße?

Eine Fieberangst überfiel den Pristaff Seine 
Pulse hämmerten, sein Kopf drehte sich mit ihm, 
seine Sinne wirbelten; er fühlte sich der Raserei 

nabe.
„Ich muß ihn haben," schrie er, und ragte dahm 

zurück, vou wo er gekommen war.
Nicht achtete er der Brombeer-Hecken, deren 

Zweige lang und glatt, mit ihren Dorneustacheln 
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sich tu sein Gewand schlugen und es in Fetzen rissen; 
er sprengte hindurch.

Da befand er sich wieder auf der Straße und 
ließ den Schimmel ausgreifen.

Einen halben Werst vor ihm zeichnete sich etwas 
auf dem Hellen Schnee ab, wie die Gestalt eines 

Menschen.
Das Pferd fühlte zum erstenmale so heftig die 

Sporen in den Flanken, und verdoppelte seine An-" 

strengungen.
Der einsame Wanderer, ein Bündel aus dem 

Rücken drehte sich ängstlich um, und lief rascher. 
Jetzt hatte er den Pristaff erkannt. Nun ergriff er 
mächtig die Flucht und rannte so schnell, daß der 
athemlose Gaul Mühe hatte, ihn zu überholen.

„Ivan," rief der Pristaff dem Burschen nach, 
der gerade über einen tiefen Graben springen wollte, 
um den dicken Wald zu gewinnen, „bleib stehen, 
oder ich schieße Dich nieder."

Ivan sah wohl, daß der Drohende kein Schieß­
gewehr sührte und wagte den Sprung, welcher ge­
lang und ihn sogleich vor den Blicken seines Verfol­
ger^ hinter dicken Stämmen verbarg.

Der Schimmel setzte nach. Nun begann die 
Jagd zwischen Bäumen hin und her. Wie eine 
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Eichkatze wand sich Ivan, schlüpfte zwischen nahe bei­
sammen stehenden Stämmen durch, wo das Pferd 
daneben Bahn suchen mußte, und durch diese Ver­
zögerung zurückblieb; dann wieder verschwand er plötz­
lich in einem Gebüsche, und zeigte sich erst wieder in 
der nächstfolgenden Lichtung.

Der Pristaff schäumte vor Wuth, sein Schim­
mel vor Ermattung. Dieser war dem Zusammen­
brechen, jener dem Wahnsinn nahe. Da, eben noch 
zu rechter Zeit, ging der Wald in freies Feld aus; 
jenseits des Ackers lag ein größeres Dorf. Ivan, 
auch schon besinnungslos, war so unklug, gerade aus 
zu fliehen, anstatt wieder in den Schutz der Bäume 
umzubiegen. Jetzt erreichte ihn die Gewalt. Der 
Pristaff ritt ihn nieder in den Scknee, warf sich vom 
Pferde herab auf ihn, riß ihm den ledernen Gürtel, 
den der Russe trägt, vom Leibe, schnürte ihm die 
Hände auf dem Rücken zusammen, hing ihm sein 
Bündel um den Hals, band ihn an den linken 
Steigbügel fest, und nachdem er mit einigen heftigen 
Schlägen des Säbelknopfes in den Rücken des zit­
ternden Menschen seinem Zorn genügt hatte, ritt er 
im schärfsten Trabe, dessen der keuchende Schimmel 
noch mächtig war, den nächsten Häusern zu, unbe­
kümmert, ob Ivan im Starlde sei zu folgen.
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Der Reiter, dessen Pferd und der Gefangene - 
alle Drei waren wohl geeignet, aufmerksames Erstau­
nen der Landleute zu erregen, welche ,im Kruge^ 
bei einem Gläschen Schnaps am großen Tische saßen. 
Doch deS Pristaffs befehlende Strenge ließ ihilen zum 
Staunen nicht Zeit und forderte sie zum Gehorchen 
auf. Es wurde ein Schlitten requirirt und mit cnt- 
fprcchender Bedeckung von sechs rüstigen Männern 
versehen. Ivan's lederne Bande wurden mit Ketten 
vertauscht, die der Richter herbeischaffen mußte, und 
zunächst ging es an ein genaues Durchsuchen des 
Reisebündels. In diesem fand sich außer Wäsche 
und Kleidilng nichts vor, als in einem kleinen zer­
lumpten Ledertäschchen einige wenige Papierrubel; durch­
aus nicht mehr, als er etwa an Monatslohn empfangen 
haben konnte. Auf wiederholte Fragen: wo er den 
Inhalt der geraubten Geldkiste vergraben habe? ant­
wortete er eben so wenig mir Worten, als der ein­
dringliche Vorhalt, daß er nun doch verloren sei und 
daß ein reumüthiges Geständniß, welches dem Amte 
die Mühen der Nachforschung erleichtere, ihm nur 
vortheilhaft werden könne, Wirkung auf ihn machte. 
Er war in das dumpfe Schweigen der Unterwerfung, 
in das gedankenlose Hinbrüten des Vernichteten ver­
sunken, der keinen Ausweg, keine Rettung mehr sieht 
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und sich stummer Verzweiflung hingiebt. Weder milde 
Ermahnungen, uoch Drohungen, noch Schläge — 
an denen es leider nicht fehlte — brachten ihn aus 
seiner Verstocktheit. Es blieb dem Pristaff nichts übrig, 
als ihn auf den Schlitten werfen zu lassen und mit 
der aus Landleutcn bestehende» Begleitung bis au 
jene Stelle der Straße zu fahre», wo man nach der 
obenerwähnten Schlucht gelangte. Dort wurde der 
Mörder gezwungen, sich mit ihnen bis an deu Ort 
zu begeben, wo die Geldkiste auf der Schubkarre 
stand. Abermalige mündliche und thätliche Auffor­
derungen, das vergrabene Geld nachzuweisen, waren 
abermals fruchtlos'. Jvau stöhute unter den Schlä­
gen, aber keine verständliche Sylbe kam über seine 
Lippen. Da es nun ohnedies bei vorrückendem Abend 
schon zu dunkel wurde, um einigen Erfolg von Nach­
grabungen in der Umgegend zu hoffen, so zog der 
Beamte es vor, diese Versuche für deu Anbruch des 
nächsten Tages aufzusparen, lud Caffe, Schubkarre, 
Pferdedecke und was dazu gehörte, auf deu Schlitten, 
wo Ivan unter diesen leblosen Gegenständen auch 
fast leblos lag, und langte mit dieser seiner schwer 
eroberten Fracht — allerdings nur halb triumphi- 
rend — zwischen acht und neun Uhr in der Fe­

stung an.
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Ehe noch die Wächter ihre Zehn ansgerufen, 
hatte sich durch die ganze Stadt das Gerücht ver­
breitet: Mnschkin's Mörder ist eingebracht, aber 
die geraubten Schätze sind verschwunden.



Drei^efjiites (CapiteQ

Wir lassen die aus der Stadt nach den Wald­
hügeln entsendeten Arbeiter unter Aufsicht des ihnen 
mitgegebenen Unterbeamten den Boden viele Werst 
in die Runde vergeblich durchwühlen und bleiben im 
Gefängniß, um den ersten Verhören des Mörders 
beizuwohnen.

Dieser war aus seinem Schreckenstaumel nach 
und nach zum Bewußtsein und zur Besinnung ge­
langt, daß in den Antworten, die er gebe, sein Heil 
oder sein Unheil liege; daß trotziges Verstummen 
sein Schicksal nur verschlimmern könne. Er wurde 
gesprächig und gab umständliche Auskunft, die wir 
durch seine eigenen Worte mitzutheilen versuchen, in­
dem wir ihn redend einführen wollen, wenn wir 
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zuvor noch erwähnt haben, was sich zutrug, als er 
an den Platz der That geführt und dem schmählich 
entstellten Leichilam seines Brotberrll gegenübergestellr 
wurde. Der entsetzliche Anblick batte zuerst sein 
Schweigen gebrochen, denn er hatte einen Ausruf 
des Erbarmens gethan und sich weinend auf die 
Kniee geworfen. Als er aber die Haude des Er­
mordeten küssen wollte, war ihm der Kater, der die 
Leiche noch immer bewachte, wütbend auf den Nacken 
gesprungen. Der Pristaff, ganz vergessend, daß ihm 
selbst etwas Aehnliches widerfahren, legte auf diese 
Kundgebung des Thieres großes Gewicht.

ttebrigens erkannten die Hausgenossen die aus 
dem Walde mitgebrachte Schubkarre — die Geldcaffe 
batte Niemand früher zu sehen Gelegenheit er­
balten, — als jene an, welche Ivan zu allerlei 
Verrichtungen im Gebrauche gehabt. Ebenso die Pfer 
bedecke. Das blutbefleckte Beil erklärte er selbst obne 
Widerspruch für sein eigenes.

Seine Aussage lautete so: „Ich bin oft des 
Abends, wenn mein Herr sich in sein Schlafgemach 
begeben und mir Erlaubnis ertheilt hatte, zu den 
Singwald'schen Dienstleuten in Besuch gegangeu, theils 
um mit Vätercheu Isaak von Pferden zu plauder», 
theils um mit Herrn Simeon zu schwatzen, der nttr 
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ebenfalls wohl wollte und bei dem ich deßhalb so 
gern mich aufhielt, weil er unter die wenigen hie­
sigen Herrendiener gehört, die geläufig russisch reden. 
Auch der Punsch, womit er uns bisweilen bewirthete, 
schmeckte mir sehr. Vorgestern Abend war ich auch 
da. Ich wollte, wie gewöhnlich, um zehn Uhr heim­
gehen. Isaak und Simeon vielten mich zurück; der 
Letztere schenkte mir immer wieder ein. Sein Punsch 
war nie so stark gewesen und hatte mir nie so wohl 
gethan. Es wurde wieder viel von meines Herrn 
Reichthum gesprochen, und daß sein eisernes Kästchen 
voll von Goldstücken liege. Simeon neckte mich wie­
der, daß ich gewiß manchmal einen Griff thäte, und 
daß der Schlüssel unter dem Kopfkissen liege. Auch 
Väterchen Isaak lachte dabei ititb sie behaupteten: 
der Ivan kauft sich dock nock einmal frei und wird 
ein großer Herr, der mit drei Pferden fährt; dann 
wollen wir in seine Dienste treten. Mein Kopf wurde 
mir immer schwerer vom Punsch und von. den Ge­
danken an Gold und Freiheit. Was ick gesprocken 
habe, weiß ich nicht mehr; aber sie lachten über mich, 
Beide, das weiß ich noch. Als es Elf geschlagen, 
rief Simeon: ,Jetzt darfst Du gehen, Ivan, jetzt 
ist's genug/ Isaak weckte den Hausknecht, und sie 
öffneten mir die große Thüre und ließen mich hinaus.
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D'raußen kam ich wieder etwas zu mir und eilte 
heim. Zu unserem Hausthor führte ich den Schlüssel. 
Es war ziemlich sinster im Hofe. Wie ich an meine 
Stallthüre trat, fand ich sie nur angclehnt, nicht 
geschlossen. Das erschreckte mich, weil ich auch szu 
dieser den Schlüssel bei mir trug und ihn, da ich 
ansging, zweimal im Schlösse umgedreht. Ich fühlte 
auf einmal eine heftige Angst, und diese bewegte 
mich, nach des Herrn Stichenferister zu schleichen. Da 
lag das Gitter unten am Erdboden; ich stieß mit 
den Füßen daran. Durch die gebrochenen Scheiben, 
vor denen sonst immer ein wollener Vorhang hing, 
durch dcu man nicht sehen konnte, der aber jetzt 
zurückgeschoben war, erblickte id) unseres Katers 
Augen, und die leuchteten so hell auf meines Herrn 
Kopfkissen, daß ick rothe Flecken wahrnahm. Es war, 
wie wenn der Kater spräche: er ist umgebracht. Die 
Kniee knickten mir ein und ich dacbte: heilige Mutter 
Gottes, das wird auf Dich kommen! Das war mein 
letzter Gedanke. Nachher verwirrte sich Alles in meinem 
Kopfe, und ich weiß nicht mehr, was ich begonnen 
habe? Ich ging wie im Schlafe herum, aber in 
meinem Herzen bohrre es, und ich hörte den Kater 
miauen: Ivan ist der Mörder! Dazwischen war es 
mir wieder, als müßt' ich hineinkriechen zum Todteu, 
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den Schlüssel unter dem Kissen wegnehmen und die 
Geldkiste offnen, alle Taschen voll Gold stecken. Da­
mit ich das nicht thäte, hob ich das ausgebrochene 
Gitter vom Boden auf und lehnte es wieder vor 
das zerschlagene Fenster. Ich bin dann in meinen 
Stall gekrochen und habe gebetet, bis ich völlig 
nüchtern war. Je mehr mein Rausch verflog, desto 
größer wurde meine Augst und ich immer verwirrter. 
Wenn mein Pferd an seiner Stallkette rüttelte, so 
dacht' ich gleich, das wären meine Ketten, die ich 
klirren hörte. Wer soll's denn gewesen sein, der ibn 
umgebracht, dachte ich mir; auf wen soll denn die 
Schuld kommen? Auf Dir wird sie sitzen bleiben, 
sie werden Dich mit der Knrtte ju Tode schlagen; 
sie werden Dir das Fleisch von den Knochen bnuen. 
Ich besinne Mick, daß ich habe Eins vom Glocken^ 
thurme gehört, dann Zwei, dann Drei, llm vier 
Uhr hab' ich mein Pferd gefüttert. Daun hab' ick 
wieder gebetet. Um fünf kkhr hab' ich mich um dev 
Pferdes Hals gehängt und habe Abschied von ihm 
genommen. Dann hab' ich mir ein Bündel zusam­
mengemacht und bin weggelaufen. Gegenüber voi.l 
Tbore hab' ich mich in einem Gaffenwinkel zusam­
mengeduckt und gelauert, bis aufgemacht wurde und 
die ersten Milchleute aus der Vorstadt hereiukamen.
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Zwischen denen hab' ich mich hinausgedrängt und 
bin gerannt, — gerannt — davon weiß ich weiter 
gar nichts mehr, als daß der Herr Pristaff mich ein­
geholt bat und in den Schnee geritten! Das ist die 
Wabrbeit!"

Der Inquirent, — denn in Rußland gebührt 
die gerichtliche Voruntersuchung lediglich der Polizei, 
— war keineswegs geneigt, was Ivan als solche 
gab, dafür zu nehmen, sondern verordnete, zur Eut- 
wirrrntg dieses aus pfiffiger Dummheit und heuch­
lerischer Einfalt zusammengestrickten Lügengewebes für's 
Erste eine angemessene Tracht Prügel.

Dock Ivan biß die Zähne zusammen und blieb 

dabei.
Das kleine, mit einer Londoner Etiquette beklebte 

Fläsckchen, dessen flüssigen Inhalt Sachverständige 
bereits für „diluirtc Sckwefelsäure" erklärt und ge­
eignet gefunden batten, die am eisernen Fenstergitter 
erfolgten Zerstörungen verursacht zu haben,^ wurde 
ihm vorgehalten, mit der Frage: wie es in seine 
Lade und wie er in den Besitz dieses ihm zu seinen 
Berufsarbeiten durchaus nutzlosen Dinges gelangt fei?

Er läugnete, dasselbe jemals gesehen oder gar 
Gebrauch von etwas dem Aehnlichen gemacht zu 

1855. I. Ein Mord. 9 
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haben; für welche freche Lüge eine wiederholte Züch­
tigung nicht ausbleiben konnte.

Pristaff Schloß verhörte sich immer fester in die 
Ueberzeugung hinein, daß er es mit einem durch­
triebenen, im eigentlichen Sinne des Wortes: ganz 
verdorbenen Verbrecher zu thun habe, dem die Natur 
in einer ihrer unbegreiflichen Launen die täuschende 
Larve unschuldiger Sanftmuth gönnte, während sie 
sein Herz gänzlich verhärtete. Dazu kam noch der 
Aerger, daß jegliche Nachforschung wegen der ge­
raubten Summen unbefriedigt blieb und daß Ivan 
durchaus nicht Miene machte, den Versteck, den er 
dafür ausgefunden, irgend zu bezeichnen.

Natürlich wurde der sich abqnälende Beamte 
vom bittersten Groll gegen den Miffethäter über­
mannt, und er würde vielleicht die ohnehin schon 
weit ausgedehnten Grenzen seiner Vollmacht über­
schritten und schwere Mißhandlungen verhängt haben, 
hätte sich Jener nur jemals auf dem kleinsten Wi­
derspruche ertappen lassen. Doch dergleichen kam 
niemals vor. Wie wenn er sich in der beacht vor 
dem eigentlichen ersten Verhör seine Lection fest ein- 
gcprägt und den Entschluß gefaßt hätte, lieber Alles 
zu dulden, als nur eine Silbe weit von dem Ein­
malgesagten abzuweichen, blieb Ivan unerschütterlich
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bei seiner ersten Aussage. Weder Ouerfragen, noch 
Ueberraschung durch plötzliche Drohungen, noch güt­
liches Zureden unter Verheißung möglichster Ntach- 
stcht brachte ihn aus seinem Gleise.

Bald war die ganze Stadt voll von Erbitterung 
gegen diesen, bei so früher Jugend schon so zähen 
Bösewicht. Muschkin's Begräbniß, von dessen am 
Drte lebenden Glaubensgenossen mit allem Pompe 
begleitet, den die griechische Kirche einem Märtyrer 
widmen konnte, hatte nicht wenig beigetragen, diese 
Erbitterung zu steigeru. Und als sich gar die Kunde 
verbreitete, der große Kater habe das Grab nrcht 
mehr verlassen und sich ans demselben zu Tode ge­
hungert, da erhob sich eine förmliche Sturmfluth von 
Flüchen gegen den treulosen, undankbaren, mörderi­
schen Diener, der so tief unter jenem getreuen Thiere 
stand.

Vielleicht nur eiu Mensch in der ganzen Stadt 
zweifelte an Ivan's Sckuld und sprach diesen Zweifel 
überall offen aus; das war Singwald's Diener, 
Simeon. Wenn ihm dagegen von denjenigen, mit 
welchen er stritt, alle zusammentreffenden Anzeichen 
und Belastungsgründc vorgehalteu wurden, pflegte er 
zu erwiedern: „Das ist Alles richtig, und ich kann es 
Niemand verdenken, der ihn für den Thater halten 
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will; aber ich bin's nun einmal nicht im Stande, 
ich kann's nicht glauben, daß Ivan einen Mord be­
gangen hat; so sieht kein Mörder aus."

Madame Singwald belobte Simeon für diese 
milden Gesinnungen unb er stieg dadurch wieder mehr 
in ihrer Gunst.



Uier^efjntes (tapite Г.

Die Untersuchung hatte sich so larrge sortge- 
schleppt, daß sie durch die herannahenden Ostern un­
terbrochen wurde und während der Festtage ruhen 
soNte. Doch gerade diese Tage benützte der Pope, 
welchem die Seelsorge der Gefängnisse übertragen 
war, zu einem Hauptangriff auf den Verbrecher. 
Wahrscheinlich wurde er dazu weniger vom Inqui­
renten, als vielmehr von seinem Archimandrite» an­
getrieben, welcher in Ivan, dem Sohne eines ketze­
rischen Altgläubigen, eine ihm und der rechtgläubigen 
griechischen Kirche entzogene — (Dank sei es der 
sträflichen Nachsicht des vorigen Polizeimeisters!) — 
Beute sah und nun wenigstens der irdischen Gerech­
tigkeit das Opfer zu liefern wünschte. Ein Wunsch, 
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der ohne des Verbrechers Eingeständniß, trotz aller 
wider ihn sprechenden Jnzichten, doch vielleicht nicht 
in Erfüllung ging?

Was der Pristaff nicht herausgebracht, das sollte 
der Pope herauszubriugen versuchen, und dieser einigte 
sich bald mit Jenem, der, weil er fast schon müde 
geworden, gern auf die Ehre verzichtete, wenn nur 
endlich ein Resultat erzielt wurde.

Der Pope erhielt die Bewilligung, mir dem Ge­
fangenen, wie mit einer Sache, nach eigenem Er­
messen zu verfahren. Die langen Fasten, an und 
für sick schon zehrend genug, im Kerker nun vollends 
aushungernd und schwächend, hatten Ivan, der einer 
gediegenen Kost während seiner Drenstzeit bei Muschkin 
gewöhnt gewesen, sehr herunrergebracht und ihn mit 
einer wahren Freßgier erfüllt. Er .tagte über nichts 
mehr, als über Hunger, und wenn er dem fetten 
Popen gegenüber stand, fletschte er bisweilen die 
schonen Zähne, als hätt' er Gelüste, einen Biß in 
die feisten Wangen zu thun imi) den Mann der grie­
chischen Kirche anzunagen.

Am Freitage vor Ostern überraschte ihn der 
Wohlgenährte mit dem Anträge, ihn zu füttern. Ivan 
Mißte nicht, ob er recht hörte, als ihm gesagt wurde: 
„Ich hege Mitleid mit Dir, mein Söhnchen; magst 
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Фи immer ein schwerer Verbrecher ft in, hängt eö 
doch nur von Dir ab, durch reuiges Geständniß wieder 
mein Bruder zu werden, und ein Mensch bleibst Du 
immer. Ich will nicht, daß Gottes Creatur so wil­
den Hnnger leide, und deßhalb werd' ich Dir heute 
Abend gute Speise bringen; aber es bleibt unter 
uns, nnb Du darfst mich für meine Christenliebe 
bei'm Gefangenwärter nicht etwa verrathen."

Wer warfroher als Joan! Er zählte die Augen­
blicke bis zur Dnnkelstunde; er malte sich mit all' 
der Lebhaftigkeit, deren ein leerer Magen von zwanzig 
Jahren nur fähig ist, die unnennbare Wonne aus, 
zermalmen, verschlricken, sich sättigen zu dürfen.

Und als er Tritte im Gange vernahm! Als die 
Riegel an feiner Zellenpforte zurückgeschoben wurden! 
Als der Pope, bei der Finsterniß kaum sichtbar, tym 
ein Päckchen in Papier gehüllt zuschob: „Da, nimm, 
iß! Weißbrot, gute Fische; wohl bekomm' ^tr s - 
Und gehe in Dich!" — .

Er bemerkte gar nicht, dap er wieder allcut 
war; er horte gar nicht, daß die Pforte wieder ge­
schlossen, die Riegel wieder vorgeschoben wurden; dap 
die Tritte auf dem Gauge wieder verbaNteu.

Er verschlang nur, nicht nne, ein essender Mensch, 
wie ein wildes Ranbthier, ohne schmeckend zu prüfen, 

was er genoß.
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Ehe eine Viertelstunde vergangen, hatte er er- 
nige Semmeln verzehrt und ein halbes Dutzend scharr 
gesalzener Häringe.

Und dem Thiere gleich, wenn es sich den Wanst 
überfüllt, warf er sich auf die Pritsche und versank 
in bleiernen Schlaf.

Er träumte von einem langen schönen Sommer­
tage in seiner Heimat; von einem Tage so klar, 
durchsichtig, rein, wie ihn nur der Norden giebr, wenn 
die helle Mitternacht an den frühen Morgen streift. 
Er war wieder ein unschuldiges lustiges Kind, ein 
munterer Knabe, half der Mutter Beeren fucken, 
duftige rothe Beeren im weißstämmigen Birkenwalde, 
jagte sich mit glänzenden Käfern herum, erkletterte 
hohe Lindenbäume und schaute den Vögeln in's Nest. 
Ach ihm war so wohl, so leicht, . . . nur getrunken 
hätte er gern, denn die Hitze machte ihn durstig; 
doch wie er sich dem Bächlein näherte, das neben 
ihm her dutch's Grüne rann, und wie er mir der 
bohlen Hand schöpfen wollte, da wichen ihm di? 
schlüpfrigen Wellen aus, glitten ihm zwischen den 
Fingern durch, und er brachte nur eine leere, trockene 
Hand an die Lippen. Die Hitze wuchs, sein Durst 
ward immer brennender, — und das silberne Wasser 
rvich immer weiter von ihm, je mehr sich seine Kehle 
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danach sehnte. Schon fing der Gaumen ihm aus­
zutrocknen an. Mutter, weinte er, ich verschmachte... 
da klirrten von einer Bewegung seines Körpers die 
Ketten, die er trug und Ivan erwachte bei dem gräß­
lichen Klange. Fort war der lange Sommertag, die 
Mutter, der Wald, die Knabenzeit, . . . doch der 
brennende, quälende Durst war geblieben. Von diesem 
gemartert, wachte er die zweite Hälfte der Nackt 
durch, in Sehnsucht des Morgens harrend, wo der 
Aufseher sich zeigen würde. Doch zum Unglücke 
zögerte dieser gerade diesmal ungewöhnlich lange. 
Ivan winselte in seiner Qual. Er hätte lieber ein 
nochmaliges Verhör sammt allen damit zusammen­
hängenden Schlägen ausgestanden, als diesen Durst. 
Endlich erschien der Längsterwartete. Er brachte ihm 
Speise, — ausnahmsweise, wie er sagte, durch be­
sondere Vergünstigung, ihm von sämmtlichen Ketten- 
tzefangenen allein: „Laberdan, prächtig eingesalzen!"

Ivan schob voll Widerwillen den hölzernen Teller 
zurück, und flehte mit matter Zunge, die am Gaumen 
klebte, nur um Waffer!

„Ist der Krug leer?" fragte der Wärter; „ja 
wohl mein Söhnchen, gleich sollst Du Wasser haben; 
schönes, klares, frisches Waster."

Als er diese Worte hörte, flimmerten des
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Gefangenen matte Augen auf in krankhaftem Glanze 
und er flüsterte: „O ich bitte, gütigster Herr Stock­
meister! erbarme Dich!" ...

„Sogleich mein liebes Söhnchen, sogleich sollst 
Du bedient werden," hatte der Aufseher bei'm Hinaus­
gehen gesagt; aber vergebens starrte der Elende nack 
der Thüre, . . . eine Viertelstunde nach der andern 
verstrich, die Thür' öffnete sich nicht. Vor ihm stand 
der eingesalzene Kabliau. Es erfaßte ihn ein heftiger 
Ekel vor dieser Nahrung, deren Geruch schon seinen 
Durst zu mehren schien, und er schleuderte den Teller­

von sich.
Bald darauf kam der Wärter, den steinernen 

Wasserkrug in der Hand. Ivan ließ einen Freude­
schrei hören, dem heiseren Gebrüll des Wolfes gleich.

„Was ist das?" fragte der Andere, „meinen 
Teller mit der schönen Gottesgabe in den Winkel 
geworfen? Meine gute Meinung mit Füßen gerreten? 
Üngeberdig, widersetzlich willst Du sein? Oho, Vögel­
chen, da wird man Dir den Saufnapf höher hängen. 
Dafür gebührt Strafe, und weil in der heiligen 
Woche sich Schläge nicht ziemen, so durste noch ein Weil­
chen, bis Dir der Uebermuth vergeht."

Damit goß er das kühle Brunnenwasser auf 
die Fließen des Fußbodens und entfernte sich, ohne 
auf Ivan's Beschwörungen weiter zu achten.
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Die mit Staub und Erde erfüllten Ritzen zwi­
schen den Steinplatten saugten schnell alle Feuch­
tigkeit ein. Fluchtige Luftbläschen perlten auf und 
der letzte Tropfen war verschwunden.

Ivan heulte vor Wuth, aber ohnmächtig und 
hilflos knirschte er in seine Ketten.

Und abermals neigte sich ein grauer Tag dem 
düstern Abend zu, da knurrte das Schloß am schmalen 
Pförtlein, ächzten rostige Riegel und der Pope stand 
wieder vor ihm, diesmal nicht allein. Hinter ihm 
der Wärter mit dem Wasserkruge. In der halbge­
öffneten Thüre der Pristaff und ein Schreiber.

„Ivan," Hub der Pope an, „Sohn eines Un­
gläubigen, eines Ketzers, wie lange willst Du noch 
zögern und ausweichen dem Arme der menschlichen 
Gerechtigkeit? Weißt Du nicht, daß nur die Bußen, 
die Du hier reumüthig erduldest, denen Du Dich be­
reitwillig unterwirfst, mildern können jene unaus­
bleiblichen Strafen der Ewigkeit? Gehe in Dich! Er­
müde nicht länger die Geduld derer, welche auf Dein 
freiwilliges Geständniß harren. Bekenne Dein Ver­
brechen, damit DU Frieden findest in Deiner Seele 
und das morgende Auserstehungsfest für Dich zur 
Auferstehung eines neuen Menschen werde. Willst Du 
endlich reden? Wir sind hier, Dich zu hören."

„Wasser!" stöhnte Ivan.
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„Erst rede, öffne Dein Herz, dies verstockte, böse 
Mörderherz!"

„Ich kann nicht reden, Väterchen, ich ver­
schmachte."

Der Pope nahm den Krug und hielt ihn dem 
Flehenden vor die Lippen. Einen Schluck ließ er ihn 
versuchen, dann riß er den Labetrunk wieder fort.

„Willst Du bekennen, wenn Du Dich satt ge­
trunken ? Willst Du dann eingestehen?"

„Ich will Alles, was Ihr verlangt; nur laßt 
nüch trinken."

„Schwöre vorher!"
„Ich schwöre!"
„So nimm!"
Ivan leerte den Krug mit einem Zuge.
„Geweihtes Osterwaffer hast Du getrunken, nun 

mußt Du bekennen, oder Du stirbst in einer Stunde. 
Bist Du schuldig?"

„Ich — bin — schuldig! —" sagte Ivan und 
stürzte auf seiner Pritsche zusammen.

Am nächsten Morgen mischte sich in die, von 
manchem Judaskusse begleitete Segenskunde: „Christ 
ist erstanden!" die zweite: „und Muschkins Mörder 
hat freiwillig bekannt; aber das Geld ist noch 
nicht gefunden."



-fünftel)utes Lapttel-

Der Polizeimeister kam zum täglichen Rapport 
öei'm Generalgouverneur. Der große Audienzsaal im 
Schlöffe, durch welchen man geht, um nach dem ei­
gentlichen Empfangs-Zimmer des in den Ostsee-Pro­
vinzen Gewaltigen zu gelangen, enthielt verschiedene 
Crupper! von Harrenden; meistentbeils lettische Land- 
ieute, aus der Nahe und Ferne, die irgend ein Ge- 
luch, eine Bitte anzubringen hofften.

_ d!ur eine bejahrte Frau, welcher man cinf den 
£l'Üejt Blick ansah, daß sie nicht aus diesen Provin­
zen stamme, daß sie eine eigentliche Russin sei, stand 
s^Hein, gebeugt, kummervoll, ermüdet von langer Wan­
derung ; in ihrer Hand hielt sie ein kleines Briefchen.

Der gutmüthige Polizeimeister wollte eben auf 
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sie zuschreiten, um sie zu befragen, worin ihr Anlie­
gen bestehe, als ein jüngerer Adjutant Seiner Er- 
ccllenz aus den innern Gemächern hervorkam, augen­
scheinlich beauftragt, die Anwesenden zu überschauen 
und dem vielbeschäftigten Generalgouverneur unnütze 
Gespräche zu ersparen.

Kaum bemerkte dieser in dem weiten Raume den 
Polizeimeister, als er sich ihm eilig näherte: „Nun 
Freund, wie stehr's? Noch nicht auf den Mammon 
gestoßen?"

„Nein, Herr von Kotzebue," erwiederte Jener; 
„Ivan bat wohl einige Andeutungen gegeben, an 
welcker Stelle der Raub versckarrt sei? Wir haben 
den bezeichneten Platz auch gefunden; ich selbst war 
dabei zugegen, als Alles umwühlt wurde. Aber nichts 
zu finden. Entweder andere, unberechtigte Finder 
find uns zuvorgekommen. Und dies Unglück ist am 
Ende nicht so groß, denn Erben sind nickt da und 
ob die Krone etliche zwauzigtausend Rubel mehr har^ 
darauf kommt nichts an. Oder, wovon mein Pristaff 
allerdings nichts hören will: Ivan hat einen Helfer 
bei der That gehabt? Oder endlich, der Sckurke 
meint, über kurz oder lang ans Sibirien zurückzu­
kommen und hat uns nicht die ganze Wahrheit ge­
sagt? Gleichviel! die Hauptsache ist, daß Seine
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Ercellenz dem Obergerichte Eile anempfehle und die 
Sache bald zum Spruche bringe. Wir sind der öffent­
lichen Meinung die Erecution schuldig. Aber was 
will diese Frau? Sie ist mir schon Lei meinem Ein­
tritt auffällig gewesen."

In dem Betragen der Frernden war eine leb­
hafte Veränderung vorgegangen, seitdem der Name 
)van zu ihren Ohren gedrungen. Sie wiederholte 
denselben einigemale und setzte'hinzu: „Mein Sohn! 
wein armer Sohn!"

Der Polizeimeister und der Adjutant winkten sie 
heran und hießen sie sprechen.

Sie kam aus der Gegend von Narva. Leibei­
gene des Herrn Kruschoff, hatte sie durch diesen ihren 
freundlichen Gebieter Nachricht erhalten von den amt­

* lachen Anfragen, die wegen ihres einzigen Sohnes 

^van ergingen. Ivan sollte ein Mörder sein? Das 
konnte sie nicht glauben. Hier herrschte ein grausa- 
wer Jrrthum. Aber die Mutter würde den Sohn 
^tten, wenn sie ihn nur erreichen könne. Kruschoff 
hatte ihr gestattet, die Reise zu machen. Sie war 
Watt und schwach den langen Weg gegangen, Bett- 
krrin, Pilgerin! Da war sie nun. Den Generalgou- 
dernenr wollte sie sehen! Dem wollte sie's vortragen, 
daß ihr Sohn unschuldig sei. „Der wird mir's glauben," 
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sagte sie, „seine Mutter hat mir's auch geglaubt." 
Dabei hielt sie den Herren das Briefchen hin.

Der Adjutant wollte es ergreifen.
Rasch zog sie es wieder zurück. „In seine eige­

nen Hände muß ich es legen; es ist von seiner 
Mutter geschrieben."

„Lebt des Generalgouverneurs Mutter nock?" 
fragte der Polizeimeister.

„Hocbbejabrt," antwortete der Adjutant, „wobnt 
die edle Dame in Reval."

„Ja, in Reval," ries Ivan's Mutter; „über 
Reval bin ich gegangen; zu ihren Füßen hab ick 
gelegen; dies hat sie geschrieben für ihren Sohn; 
er wird mich meinen Sohn sehen lasien!"

„Frau," erwiederte der Adjutant, „der General­
gouverneur kann Dich jetzt in diesem Augenblicke nickr 
vorlassen. Er ist dringend mit dem Civilgouverneur 
beschäftigt, und sogar dieser Herr, siehst Du, unser 
-Polizeimeister, der im Dienste hier ist, muß warten. 
Alle die Uebrigen wird er vielleicht erst morgen spre­
chen können. Was willst Du die Zeit versäumen, 
Deinen Sohn zu sehen? Gieb mir den Brief ehtii 
weilen, ich trage ihn hinein, gebe ihn in Seiner 
cellenz Hand und bringe Dir wahrscheinlich die Er­
laubnis, mit heraus, daß Du Deinen Ivan besuchen 
darfst."
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Der Polizeimeister bestätigte diese Zusagen und 
dre arme Mutter entschloß sich. Der Adjutant ging 
Augenblicks, das gegebene Versprechen zu erfüllen.

„Wenn Du die Erlaubniß empfängst, Mütter­
chen, Deinen Sohn unter vier Augen zu^ sprechen " 
fuhr der Polizeimeister fort, „so rede ihm nur ja 
recht in's Gewisseil und mache, daß er uns auf- 
nchtig sage, was mit dem geraubten Gelde geschah? 
Seine Geständnisse waren bis jetzt noch unvollkommen

,,O, mir soll er die Wahrheit sagen," rief das 
Weib; „mir gewiß, darauf verlaßt Euch, Herr?"

„Und Du wirst sie mir dann nicht vorenthalten 
hoff' ich?" . '
_ „So wahr ein Gott lebt, und wir durch seinen 
'Lohn Erlösung hoffen; was mein Sohn mir einge- 
'teht, das gesteh' ich Euch! Wenn er den Mord be­
gangen, wird er mir es entdecken, und er wird mir 
auch nicht verschweigen, wo der Raub verborgen liegt 
Uber findet ihn die Mutter schuldlos, dann Ihr 
Herren, müßt Ihr auch der Mutter glauben und ihn 
rreilaffen! Versprichst Du mir das mit Deinem Eide?"

„Wo denkst Du hin, Weib?" sagte der Polizei­
meister verlegen; „davon ist nicht mehr die Rede, 
^r hat ja den Mord schon bekannt?"

„Wem, Herr? denen, die ihn prügelten, die ibn 
1855. I. Ein Mord. 10 9 
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qudltcii? Das ist nicht gültig vor Gokt. Der Mutter 
muß er's bekennen, wenn sie ihn liebko,et; der Mutt 
E die ihn nnter'm Herzen ttng^Eh' er das Nicht 

aetban halt' ich ibn für kemen Mörder.
Er wird es thun, Frau. Liebkose ihn unmett 

desto 'leichter geht ihm das Herz auf. Aber steh, da 

kommt der Hauptmann zurück. _ . ,
Der Adjutant brachte, wie er's vorherge,agr, du 

Bewilligung des General-Gouverneurs, oap ^van v 
Mutter eine Stitnde im Kerker allein mit ♦ J 
bringen dürfe, und ersuchte den Polizelmeister daf i 
Sorge zu tragen, daß dieser Vergünstigung ncckts m 
den Weg gestellt werde. Die erbetene Audienz wurde 
aus Morgen vertagt, und alle Auwes-ndeu mußten 

großen Saal verlassen.den

Der General-Gouverneur Baron von P. hatte 
ncb so eben mit seiner noch immer schönen holdseli- 
aen Gemalin und den liebenswürdigen Töchtern zur 
Mittagstafel gesetzt, die heute im eigentlichsten Sinne 
Familientisch war. Kein Gast, nicht einmal emer vor: 
den Adjutanten war zugegen. Der Brief 1 enter ur­
alten Mutter, den ihm Jvari's Mutter aus Keva. 
mltgebracht, lag noch neben dem Gedecke der^Da ne 
vom Hause, die ihn kurz, ehe ste zutn 'L>pe < 
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gingen, durchgelesen. Natürlich galt ihr Gespräch der 
würdigen Greisin, ihrer menschenfreundlichen Gesin­
nung, ihrer geistigen Klarheit, ihrer festen Handschrift, 
und vorzüglich dem Glücke, daß ein Mann mit grauem 
Haar und weißem Bart noch die Begünstigung ge­
nieße, eine hochverehrte Mutter am Leben und bei 
dauernder Gesundheit zu wissen.

„So sehr ich mich über jeden ihrer Briefe 
freue," sagte der Baron, „diesmal würde ich es ihr 
Dank wissen, wenn sie nicht geschrieben hätte. Ich 
muß nun das bedauerungswürdige Weib morgen em­
pfangen, die verzweifelnde Mutter, und was soll ich 
thnn, sie zu trösten? Ich kann des Mörders Schick­
sal nicht mildern, und könnte ich's, doch wär' es 
wider mein Gewisien. Für solchen Frevel, der kein 
Motiv har, als niedrige Habstlcht, rhierische Grau­
samkeit — was bleibt da übrig? Und wohin fünf 
ks zuletzt auf Erden, wollte man hier dem Rechte 
nicht seinen Lauf lassen? Gleichwohl wird sie weinen 
und bitten, . . . Mutter bleibt Mutter ... es ist 
traurig, das zu hören, und die meinige Härte mir 
den Jammer wohl sparen können."

„Was giebt's?" fragte plötzlich die Baronin den 
Tafeldecker, den sie mit den Lakaien und diese wieder 
durch die offene Thür mit einer der in; großen Saale

1П* 
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wachthabenden und eingetretenen Ordonanzen flü­

stern sah.
Keiner wollte mit der Sprache Herausrucken.
„Nun, werdet Ihr antworten?" drohte der Herr.
Jetzt drückten sich die Livreediener bei Seite und 

ließen den Unterofficier vortreten.
„Sprich," sagte der General.
„Habe zu melden, daß ein Weib d'raußen steht 

und will sick nicht abweisen lassen. Kommt aus dem 
Gefängnisse und meint, es ist nothwendig. Habe ge­
sagt, Erlaucht sitzen bei Tafel, essen, und dürfen nicht 
gestört werden, außer bei Feuerschaden. Das Weib 
will nicht Vernunft annehmen. ,Jch habe seit drei 
Tagen nichts gegessen/ schreit sie; ,mag er essen, 
aber anhören muß er mich! Das ist seine Pflicht!'"

„Die Frau hat recht; und wenn es um Mitter­
nacht wäre. Dafür bezahlt mich der Kaiser.*) Lass 
sie kommen, hier herein, Marsch!"

Ohne Verlegenheit, festen Trittes, mit hochauf­
gerichtetem Haupte, ja stolz und ihrer Sache gewiß 
gehorchte die Leibeigene ans der Umgegend von Narva 
dem ihr überbrachten Befehle. Sie beugte sich wohl 

•) Diese Worte hat der Verfasser buchstäblich aus dem 
Munde des damaligen General-Gouverneurs der Ost­
see Provinzen vernommen.
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vor den am Tische Sitzenden, Jedem der Reihe nach 
das Kleid zu küssen; als aber diese Förmlichkeit cchge- 
Lhan, erhob sie sich wieder, stellte sich vor den Machr- 
habcr und begann: „Herr, ich bin Ivan's Mutter. 
Deine Mutter hat Dir meinetwegen geschrieben, Du 
hast ihr Brieflein empfangen, dort seh' ich es liegen. 
Nun höre mich an. Mein Sohn ist unschuldig. Er 
hat die That nicht begangen! Gieb ihn los, daß ick 
ihn mit mir nehme, in unser Dors. Ich habe nichts 
als ihn. Mein Mann, Ivan's Vater, ist im Gesäng- 
niß gestorben, wo sie die Irrgläubigen eingesperrt 
hielten; Gott erbarme sich seiner Seele. Ich bin 
rechtgläubig. Mein Sohn ist es auch. Gieb ihn mir 
heraus, Herr, aus daß Gottes Wille geschehe: deuu 
er ist unschuldig. Ich weiß es."

Daraus war der General nicht gefaßt. Flehende 
Bitten hatte er erwartet, nicht diese entschiedene Zu­
versicht. „Weib," rief er aus, „Du redest irre; Dein 
Sohn hat sein Verbrechen freiwillig eingestanden."

„Freiwillig? Herr, Du redest irre; Du weißt nicht, 
was Du sprichst. Du sitzest da und löschest Deinen 
Durst mit kühlem Weine. Wüßtest Du, wie dem Ge­
fangenen ist, der verschmachten will, den sie Wochen 
und Wochen lang ausgefragt haben, geschol ten, ge­
schlagen, gemartert, den sie verdursten lassen, daß er 
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schwach wird und matt und die Besinnung v er Kerr 
Und nun kommen sie und zeigen ihm frisches Wa^ 
ser; bekennen soll er, sonst darf er nickt trmken. 
Da sagt er: ich will Alles bekennen, was Ihr ver­
langt, nur gebt her. Und wenn er getrunken, rurr 
der Pope: cs war geweihtes Osterwasser'. Bekenne, 
sonst mußt Du sterben. Da denkt der Elende m sei­
nem schwachen Kopfe: nein, sterben will ick nicht, rck 
bin noch so jung. Lieber bekenn' ich und lasse mrck 
knuten und nack Sibirien bringen; bebalr' ick dock 
vielleicht mein Leben? Weiter iffs nichts, Herr. Ivan 
ist unschuldig, wie Du, wie Deine Frau, wie Deine, 
Mädchen hier, die weißen Rosen. Unsckuldig ist er, 
denn er hat mir es zugeschworen; weiß nickrs von 
dem Morde: ist nur entflohen ans Fllrckr. Ick glaub 
ihn;, Herr! Und Du mußt mir glauben rrnd ihn frei­

geben." .
„O Du Aermste!" seufzte die Baronm. ^hre 

Töchter weinten. „
„Nicht wahr, Ihr Engel, er muß ihn loslaffen ■ 

Helft'mir bitten!"
.Frau", sprach der General, „mach' uns das 

Geschrei nicht. Es giebt keine Hilfe. Sein Gestand- 
niß liegt vor, schwarz auf weiß; alle Anzeichen un 
Derdachtsgründe lasten auf ihm, auf ihm allem; 
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auf keinem andern lebenbißen Menschen. Vermtheilt 
wird er, darauf bereite Dich. Begnadigen darf ich 
nicht: ich bin nicht der Kaiser."

„Gut, so geschehe wie Du sagst, Mann mit dem 
silbergrauen Barte. Aber Deiner alten Mutter werd' ich's 
klagen, daß Du mich fortgewiesen hast. Ja, Deiner 
Mutter will ich's klagen, daß ihr Sohn meinen 
Sohn wird stäupen lassen bis auf deu Tod, daß er 
ihm wird lassen sein zartes weißes Fleisch in langen 
blutigen Streifen vom Rücken hauen! Meinem Ivan ’ 
Meinem schuldlosen Jungen! Meinem einzigen Sohne!"

Es wurde den Dienern ein Wink gegeben. Sie 
führten das weinende Weib hinaus.



Sedjsftetjntes Lapttet.

„Des Mörders Mutter!" Unter diesem Namen 
wurde" die Leibeigene aus Narva sehr bald in bet 
Stadt bekannt. Ueberall, wo sie sich zeigte, sand itc 
Mitleid und reiche Gaben strömten ihr zu. Sre war 
entschlossen, zu verweilen, bis das Urtheil gefällt wäre; 
sie wollte der Vollziehung beiwohnen. Keine Gegen^ 
rede, keine Warnung brachte sie von diesem Vorsätze 
ab. 'Wenn gutmüthige Leute ihr sagten: „Du wrru 
es nicht aushalten, Du wirst unterliegen!" Dann er- 
wiederte sie nur: „Muß er es doch aushalteu!

Die Richter waren bald einig. Ivan's Wide^ 
ruf konnte nicht mehr beachtet werden. Alles spra 
gegen ihn. Was in Rußland wo die eigentliche 
Todesstrafe nickt verhängt wird, an deren Stelle 
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tritt: dreimalige Geißelung, Brandmarkung, Depor­
tation, das wurde dem überwiesenen, erst be­
kennenden, dann wieder boshast Leugnenden einstim­
mig zuerkannt.

Niemals war eine Sitzung kürzer gewesen.
Der Tag der ersten Execution stand schon fest.
Im Singwald'schen Hause flossen viele Thränen 

um den hübschen, schlanken, guten, blauäugigen Ivan. 
Älaak grämte sich bis zum Krankwerden; Dorchen 
weinte, wenn sie ihrer Madame die Haare machte, 
so heftig, daß diese schalt; was aber nicht hinderte, 
daß sie selbst nach dem Tuche griff, um sich verstohlen 
die Augen zu wischen. Lieschen war so betrübt, daß 
wgar Simeon sie nicht trösten konnte.

Der Oberältefte meinte: „Ihr seid Alle nicht 
lug! Erst könn't Jhr nicht Verwünschungen genug auf­

derben über den ruchlosen Mörder, und nun es end- 
"ch dazu kommt, daß ihm sein Recht geschieht, zer- 
ftleßt Ihr in Mitleid?"
„ _ „Wenn er's nur auch wirklich gethan hat?" 
ttnßerte Simeon bedenklich.

„Das ist's eben," klagten die Frauenzimmer.— 
, Simeon hatte in neuester Zeit, — um auch wieder 

üminal von ihm zu reden, — dargethan, daß es ihm 
redlicher Ernst sei, die Erinnerung an seine garstige
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Hovaeschichte bid auf den letzten Flecken zu verwr- 
schen Er betrug sich sehr M, fleißig, aufmerkiam 
im Dienste, blieb auch in Freistunden zu Ha"ie,1p^re 
seine Trinkgelder und gestattete sich leit Ivan s _ 

an -Mast -m-b nicht mch- den
Punsch mit Isaak, worüber der Letztere, trotz semer 

Trauer um Jvau, dennoch klagte
Herr Singwald konnte endlrch nrchtZander 

s-in-n m-st-rh-ften Siener beleben 'M sich Glnck 

wünschen, daß er für ibn @nnhon gelujiu.
Wenn mich der Patron auch etwas chener i>> 

stehe» kommt," Pflegt- -r «m ,e^*-Xeiben”' 
„einen Bessern müßt' ich ""V"* Wib e ©traf« 
Anch war er voNkommen gefaßt daraus, ,6 '™
aelder wirkli-b für Simeon erlegen zn mnffen^ Uw 
so größer war die Berwnndernng, als dieser, da d 

erste Onotenzahlnng a>,-geschrieben 
mit dem bedeutenden Betrage von -^0,0 üb erru , 
seinem Herrn mehr als zwei Drittbeile dreier 
in Gold brachte und den Ueberrest am Monatslohn 
nach und nach abzuziehen bat. Er setzte daber n 
und mit befriedigtem Selbstgefühl auscmander datz 
zu feiner angenehmsten Überraschung die endl che Ab 
reckmmg mit dem Tilsiter Spediteur so vortheilhaf 
für ihn ansgefaNen sei, daß er, anstatt noch für
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Waareu schuldig zu bleiben, einen Ueberschuß gerettet 
habe; daß Herr Pinkus so rechtschaffen undrücksichts­
voll gewesen, ihm diesen Ueberschuß zu senden; und 
daß er es nun für seine schönste Pflicht achte, dem 
großmüthigen Helfer wenigstens dankbaren Willen zu 
zeigen.

Niemals noch in dem Jahre, welches Simeon 
mir und bei Singwalds verlebt, hatten seine Pa­
piere so gut gestanden, als in diesen Tagen, und 
Lieschen bildete sich nickt wenig ein auf seine neue 
günstige Stellung. Denn daß Herr Oberältester 

w einen so soliden Menschen nicht im Stich lasten, ihm 
durch seine hohen Bekanntschaften einen Posten ver­
schaffen , und daß ,Simon^ sie dann beimführen 
werde, . . . daran hegte sie wohl keinen Zweifel. 
Die glückliche Köchin! Zwiefach glücklich, weil Dor- 
cken's fortdauernder, wenn auch versteckter Groll gegen 
Jenen sie vermuthen ließ, sie werde nm seine Nei­
gung beneidet!?

Der Pristaff Schloß, ermüdet von einem an- 
ltrengenden Amtstage, saß mit den Seinigen bei'm 
Thee und blies, übel gelaunt und schweigsam, die 
Rauchwolken seiner Tabakspfeife vor sich hin. Er 
durchdachte den eigentlich mißlungenen Ausgang seiner 
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so eifrig geführten Untersuchung in der Miischkin'schen 
Mordgeschichte. Diese Gedanken machten ihn ver- 
drüßlich. „Uedermorgen" murmelte er vor sich hin.

wird man den Mörder peitschen . . . und das ist 
noch die letzte Hoffnung; denn wenn ihm auch dieser 
äußerste Schmerz nicht ein Geständniß entreißt, wo 
er den Raub verborgen hält, so ist Alles verloren 
und die üble Nachrede bleibt auf mir sitzen, daß ick 
nicht fähig gewesen bin, die Hauptsache zu eruiren. 
Weiß der Himmel, ich habe einen furchtbaren Zorn 
gegen die heimtückische Bestie und ich will mit Wonne 
sein Blut rinnen sehen. Hat er mir das Leben 
sauer gemacht! hat er mich gepeinigt! O, es ist em 
schrecklicher Beruf, zu dem ich verdammt bin!

' Dann nahm er seinen jüngsten Sohn auf den 
Schooß, herzte ihn liebevoll, streichelte seine Locken 
und warnte ihn: „werde was Du willst, mein Junge, 
nur Deines Vaters Laufbahn vermeide; nur kein .. -

Da klopfte es leise an die Thür. _
„Hat man auch in seinen vier Pfählen keine 

Ruhe?" rief er mürrisch; „wer ist da? Was soll's?

Dorchen zeigte sich.
Wer bist Du? was willst Du?"

"Waih, Herr Pristaff, ich bin das Kammer- 
mädcken von Frau Oberälteste Singwald," stotterte ste.
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„Schickt Dich Deine Herrschaft?"
„Nein, ich habe mich zu Hause weggeschlichen, 

ich möchte mit Herrn Pristaff . .
Schloß hatte in diesem Augenblicke eine jener 

unerklärlichen Ahnungen, wie sie den in solchen Ge­
bieten heimischen Beamten bisweilen mit einer Art 
von Divination erfüllen. Ein unbegreifliches Gefühl 
mgte ihm, daß er im Begriffe stehe, auf eine wich­
tige Entdeckung geleitet zu werden. Heftig sprang 
er empor und führte das bebende Mädchen in sein 
Arbeitszimmer. Dort forderte er sie auf, sich zu 
fassen, und ihm ruhig zu sagen, was sie anbrinqen 
wolle?

Sie bat tausendmal um Verzeihung, daß es 
gar nichts Bestimmtes sei, was sie melden könne, 
öaß ihre Anklage jedes Beweises entbehre; daß sie 
gleichwohl reden müsse, weil ein dunkler Argwohn 
lbr die Brust zersprenge. „Ich glaube," stammelte sic, 
^unser Simeon, des Herrn Diener, ist ein schlechter 
Mensch und hält es mit bösen Leuten. Gestern hat 
ec dem Herrn eine Menge Ducaten gezahlt, und 
wird gepriesen, daß er so ehrlich ist. Aber ich halte 
chn für einen Scheinheiligen. Wo hat er auf ein­
mal das Gold her? Wie die Männer vom Zoll ihn 
hackten, da jammerte er, nun wär' er ruinirt, und sein
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Erspartes verloren, und müsse sogar seine Uhr 

verkaufen. Und gestern legt er Herrn 
eine Hand voll gelber Ducaten hin. ÖW stecken 
noch mehr in seinem Schube, denn ich habe gehorcht 
vor der Kammerthür und habe ihn zahlen un 
klimpern gehört. Ich möchte schwören er bezahl 
unsern Herrn mit demselben Golde, welchem er chur 

^^Dcr Pristaff sann eine Weile nach. Daun fragte 

er: Hast Du Deinen Verdacht schon gegen Jemand 
ausgesprochen, ehe Du zu mir kamst?

Waid, Gott soll behüten. Das durfte td zu 
Hause nicht wagen. Sie halten wieder alle nnt em- 

ander arone Stücke auf ihn.
„Desto besser. So kcbre zmnck, ««* « 

feiner Silbe, daß Du mich gesprochen und halte Dn- 
qanz still, mag auch bei Euch «°r,allen, was mime, 
wolle. Für'- Erste °°»k' ich Dir fnr Demen B--.»- 
nnd will ihn benutzen. Ich ''t- -««-US, daß k- 
»iebt persönliche Feindschaft ist, die Dich 5« -m-r 
falschen Arrgeberin machte, denn geh. _ n

Di- letzten Worte schienen eint wunde Stelle 
aetxtSm m habe», denn Dolchen wurde f-uerrotl. 
und entfernte sich mit gesenkte» Augen wa ,Z'°" 
dem Pvlizeibeamten nickt entging, ihn aber dock aitu 
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nicht abhtclr, erregt wie er nutt einmal war, seinem 
inner» Antriebe zu folgen. —

Mit dem Schlage zehn Uhr, — der Hansknecbr 
wollte gerade den Thorflugel schließen, — stellte 
Schloß, begleitet von zwei Männern, denen er unten 
zu harren gebot, sich ent und begab sich ohne Auf­
enthalt an die, schon von seinem früheren Besuche 
ihm bekannte Kammerthnr des Verdächtigen, welche 
gleich aus daö erste Pochen rasch geöffnet wurde.

Es mußte dem erfahrenen Menschenkenner auf­
fallen, daß Simeon, der bei ihrem früheren Zusam­
mentreffen vollkommen unbefangen erschienen war, 
diesmal sich entfärbte und seines Schreckens fast nicht 
Meister werden konnte.

Schloß benützte diesen unvorbereiteten Augen­
blick und fragte sehr barsch: „Wo sind diese Gold- 
micke hergekommen, die Herr Singwald gestern von 
dchneit empfangen?"

Während dieser kurzen Anrede hatte Simeott 
Uch schon wieder gesammelt: „Ich habe sie von dem 
Handelsmanne nt Tilsit erhalten, mit dem ich mich 
damals in das unglückliche Geschäft eingelassen. So 

blieb mir ttoch gut; hier ist die Abrechnung." 
Dabei zeigte er einen an ihn gerichteten Brief vor, 
der biejf Berechnung wirklich enthielt.
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„Dieser Brief ist nicht mit der Post angelangt, 
wie ich sehe! enthielt er das Gold?"

„Nein, Herr Pristaff; das Gold befand sich in 
einem" kleinen Röllchen, . . . hier ist noch das Pa­
pier . . . Beides brachte mir der Feldjäger, der ge­
stern mit Depeschen von Tilsit nach Petersburg hier 
durchreiste. Diesen hatte Herr Pinkus ersucht, es 
für mich mitzunehmen, und bei diesem hab' ich es 
mir, weil ich's erwartete und weil ich zufällig hörte, 
daß ein Courier gekommen sei, d'raußen über der 
Düna von der Posthalterei abgeholt, wo er frühstückte."

„Von wem erfuhren Sie, daß ein Feldjäger da 

sei?"
„Von Isaak, unserem Kutscher; dem hat es ein 

Postillon erzählt. Sie können ihn fragen."
„Und woher wußten Sie gewiß, daß dieser Cou­

rier das für Sie bestimmte Geld mitbringe?"
„Herr Pinkus hatte mir's schriftlich vorher an- 

qezeigt; hier ist auch dieser Brief."
Es verhielt sich so; die Postzeichen waren ganz 

in der Ordnung. ,
„Wie heißt der Feldjäger?" eraminirte der Pn- 

staff, der schon seinen vergeblichen Gang bereute, nur 

um noch zu fragen.
„Seinen Namen weiß ich nicht."
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„Bis wann kommt er wieder zurück?"
„Er gehr von Petersbrrrg weiter, zur See, nach 

London, glaub' ich."
„Hm; offnen Sie Ihren Schub, — Ihren 

Koffer, — ich habe Gründe, Ihre Effecten zu unter­
suchen."

Simeon leistete gefällig Folge, leuchtete, ohne 
selbst Hand anzulegen, mit einer eigens dazu ange­
zündeten Kerze und gab sein in bester Ordnung gehal­
tenes bewegliches Eigenthum den wühlenden Händen 
des Beamten willig preis.

Nichts Verdächtiges war zu finden. Die baare 
Eaffe bestand in etwa zehn Rubel und fünfzig Ko­
peken. Von Gold keine Spur.

Unwillig brummte der Pristaff in den Bart: 
„Die Dirn' ist wahrscheinlich eifersüchtig und will 
sich rächen, daß sie ibm nicht gefällt?" Dann sprach 
er laut: „Es ist gut! Ich freue mich, daß der Ver­
dacht gegen Sie ungegründet war. Sie brauchen nichts 
davon zu erwähnen, was fetzt hier vorgefallen." 
_ Indem er das sagte, griff er, und es würde 
ichwer sein, genügende Gründe anzugeben, warum er 
cs that? — doch wohl mehr in Zerstreunng und 
von anderen Gedanken in Anspruch genommen, als 
absichtlich, nach dem Papier, ans dem das Röllcherc

1865. I. Ein Mord. 11 
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gebildet gewesen, welches die besprochenen Duca­
ten enthalten und welches halb zerrissen noch auf 
dem Schubkasten lag, wohin Simeon es geworfen. 
Er knitterte eö in den Fingern zusammen, wie man 
eben mit dem ersten besten Gegenstände spielt, und 
stieg dann, von Simeon mit dem Lichte geleitet, 
die Treppen hinab. Unten im Flur wartete noch der 
Hausknecht. Diesen schickte er nach Isaaks ließ sich 
vom Alten bestätigen, was Simeon, des Feldjägers 
Ankunft betreffend, versichert, und schied nachher, von 
Dorchens üblem Willen gegen einen sie Verschmä­
henden vollständig überzeugt.

Isaak und der Hausknecht erschracken nicht wenig, 
als Simeon seine fünf Finger an die Nase hielt und 
diese Verlängerung seines Gernchsorganes allerlei 
kecke und herausfordernde Bewegungen hinter Herrn 
Pristaff her spielen ließ.



Sieõen^efjntes Capites.

Dorchen, die mir Lieschen ein gemeinschaftliches 
Gemach neben der Küche bewvbnte, batte die Nacht 
lchlaflos, wie auf Nadeln liegend, zugebracht. Ihr 
war das ungewöhnliche Geräusch, welches nach Zehn 
^ch auf dem Flur erhoben, nicht entgangen, und sie 
yatte sich leicht denken können, daß jetzt schon die 
Nachwirkungen ihrer Anzeige im Gange waren. Mit 
welcher Ungeduld erwartete sie den Morgen! Wie 
whnte sie sich, zu erfahren, ob die Durchsuchung der 

nneon schen Habseligkeiten zu einer wichtigen Ent- 
ecknng geführt habe? Lieschen wußte gar nicht, wie 

1 geschah, als ihre sonst so langschläferische Genossin 
'wüte vor ihr das Lager verließ und unter dem

11*
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Vorwande einer höchst nöthigen Näherei für Madame 

aus dem Zimmer schlüpfte.
Dorchen aber eilte vor Simeons '

fast gewiß überzeugt, daß er bereits in gesanglicher 
Haft weile, recht dreist und „zuversichtlich durch o 
Schlüsselloch zu gucken sich bemühte. Ehe sie zedock 
da^i gelaugt war, des Feindes Bett sorschend u v 

Auge zu fassen, riß dieser argwöhnisch die ^,hur 
auf und stand dicht vor ihr: „Ah, Archen, «u 
sind's? Wollten wohl zusehen, ob der Herr Pristap 
mich gestern mitgenommen? Denn Sie werden eo 
denk' ick, sein, der ich seinen Besuch verdanke? Wre 
Nun, das ist ja recht hübsch von ^hnen, ttchi^kame­
radschaftlich' Aber hat nichts zu sagen. :yc6 schreibe 
Äs hinter's Ohr und vielleicht findet sich Gelegen­

heit zur Vergeltung. Für diesmal sitz ich noch Nicht 

gart« Nef« Bes-L -iw sie,

was sie konnte, zum Pristaff.
Aher auch dort blühte ihr kein günstiger Ei 

vfailg Ei, Du tückische Kröte," scholl es ihr eutgegen, 
, kommst Du etwa, Dir Deine Nasenstüber abzuholen, 
dafür, daß Du mich gestern Abends noch einmal ui 
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die Stiefeln genarrt um nichts und wieder nichts? 
Was Teufel fällt Dir ein, Euere dummen Liebeleien, 
die Ihr Dirnen mit den Bengeln habt, mich ent­
gelten zu lassen?"

„Herr," entgegnete sie, „was ich gestern gesagt 
habe, glaub' ich heute noch. Und wenn Sie nichts 
Verdächtiges vorfanden, so beweiset dies nur, daß 
der Simeon ein Schlaukopf ist. Die Zeit wird mich 
schon rechtfertigen. Auch will ich mich ja herzlich 
gern um nichts mehr bekümmern, in nichts mehr 
mischen, und wenn er mir meine eigenen paar Rubel 
wegstipitzt. Nur um Schutz will ick bitten und fra­
gen, was ich thun soll, denn er hat mir gedroht. 
Lieber will ich aus bent guten Dienste gehen, als 
mich seiner Bosheit aussetzen."

„Warum machst Du solche Klatschereien, ohne 
llchern Grund? Ich kaun's ihm nich^ übel nehmen, 
daß er sich gekränkt fühlte. Im Vertrauen auf Dich, 
bab ich' ihn behandelt wie einen Dieb und er hat 
Alles richtig nachgewiesen. Da sieh', hier liegt noch 
das Papier, worin er seine Ducaten aus Tilsit em­
pfing, wie ich's gestern in meinem Aerger über Dich 
in der Hand zusammen knitterte, nnb mit meiner 
Mütze auf's Canapee warf."

Er nahm die zu einer Kugel gedrückte Düte 
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auf und versuchte die ganz vernichtete Form wieder 
herzustellen. Dabei lösete sich ein nur noch an dünnem 
Streifen Hangendes Stückchen Papier völlig ab und 
fiel zu Boden. Schloß, bemerkend, daß es beschrieben, 
griff darnach und las: ,Frau Johanna Rispe, eigen­
händig/"

„Das ist Simeon's Zuname," rief Dorchen, 
„Rispe heißr er."

„Und wer ist Frall Johanna?"
„Er hat eine Anverwandte, die ihn früher manch­

mal besuchte. Jetzt hat sie sich schon seit geraumer 
Zeit nicht bei uns blicken lassen."

„Wohnt sie in der Stadt?"
„Waih, Herr Pristaff, liebt, d'raußen am Strande 

unweit Bolderaa mein' ich; ein garstiges Weib."
Vorsichtig enthüllte nun der ftirtzig gewordene 

Mann die Üeberbleibsel der Düte. Dorchen hörte 

nur die einzelnen Worte, die er von dem Blatte las: 
„--------- nicht länger warten."-------------------„meinen
Antheil" — — „vorläufig mindestens 60 Füchse" 
— — — „sonst mag sich Stefan hüten" —-------- - 
„könnt ihr ihm sagen!"--------- „durch den Neber- 
briuger haben." —

„Mädchen, Dein Argwohn ist doch vielleicht nicht 
so grundlos, wie ich wähnte. Die Lnft ist nicht rein.
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Weißt Du gewiß, daß jene Anverwandte draußen bei 
der Bolderaa wohnt?" ,

„Gewiß; in einem kleinen hölzernen Häuschen. 
Die Herrschaft hat davon gesprochen, wie sie ver­
gangenes Jahr eine Fahrt nach Dünamünde machten, 
mit dem fremden Professor, der jetzt in,Dörpt^ lebt. 
Damals hat Simeon die Muhme entdeckt. Früher 
wußte er nichts Gewisses von ihr."

„Die Ducaten sind also nicht aus Tilsit gekom­
men und Herr Simeon ist ein Betrüger; so viel 
steht fest. Was nun? Dorchen, kannst Du schweigen?"

„Waih, Herr Pristaff, ich kann ANes, was Sie 
mir befehlen, wenn Sie mich nur vor dem Menschen 

schützen wollen." т
„So mache Dich eilends nach Hanse; stelle Dich 

ganz qleichgiltig; verrichte Deine Geschäfte und weiche 
dem Simeon ans. Bis heute Abend wird er Dich 
nicht fressen und dann sollst 3Dit mehr von mir hören. 
Vor allen Dingen: reinen Mund!"

Eine Stunde nach diesem Zwiegespräche trabte 
ein Mann, in alltäglicher Kleidrmg die Düna ent­
lang, auf Bolderaa zu, in welchem wir den Beam­
ten," den wir in Uniform zu sehen gewöhnt waren, 
kaum erkennen würden, wenn er nicht seinen Schimmel 
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ürte, dessen wir uns noch erinnern. Er schien 
unbewaffnet; doch einem aufmerksamen Beobachter 
würde nicht entgangen sein, daß die Ausdehnung der 
Taschen an seinem Oberrocke von zwei rüchtigen Sack­
pistolen herrühre. Er ließ dem Pferde Zeit, trieb 
es nicht an; wie wenn ihm daran läge, bevor er 
noch sein Ziel erreicht hätte, gemüthlich erwogen zu 
haben, waS zu beginnen und welche Handlungsweise 
die klügste sei? Manchmal hielt er sogar an, zaudernd 
und unschlüssig, ob er den breiten sandigen Fahrweg 
nach dem Hafenstädtchen verfolgen oder ob er^stck 
rechts durch einzelne, zum Theil von Wasser umstan­
dene Dünen schlagen solle? Endlich zog er das Letztere 
vor und ließ dem bereitwilligen Schimmel seinen Lauf.

Kein Zweifel, daß er die oberflächlichen Auskünfte, 
die Dorcken ihm über eine unbestimmte Frau Johanna 
Rispe ertbeilen können, mittlerweile aus einem für 
ähnliche Zwecke unterhaltenen Register zu vervollstän­
digen Mittel gefunden; denn er wiederholte sick 
mehrmals: „Am Strande; hölzernes Blockbäuscken, 
unbefugte Schänke für schlechtes Gesindel von kleinen 
Schiffchen; wahrscheinlich Schmuggelei; nur durck 
Protection geduldet! Früher in Petersburg; später 
Wirthschafrshalterin am Hafen."

„Ei, Frau Johanna Rispe," setzte er dann 
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lächelnd hinzu, „ich bin recht gespannt, Dero persönliche 
Bekanntschaft zu machen. — Und auch die Ihrer 
Ducaten und jener Münze, aus der sie ihnen gelie­
fert werden?" _

Eine Wildente flog aus dem Sumpfe auf 
und weckte den Reiter aus seinen träumerischen Selbst­
gesprächen. Er folgte ihrem Fluge mit den Augen, 
bis sie sich, zwischen kümmerlichem Gestrüpp hindurch, 
in eine kleine Bucht senkte. Dort stand ein einzelnes 
hölzernes Häuschen, welches ein von morschen Schiffs­
planken zusammengefügter Zaun nothdürftig umgab. 
Tine Art von Schuppen oder Stallgebäude hing daran.

„Das ist's!" sprach der Reiter, und ließ den 
Schimmel wieder langsamen Schritt gehen, damit 
fein Blick durch die Erschütterung nicht wankend werde. 
Ts lag ihm daran, aus der Ferne schon scharf zu 
sehen.

Doch er beobachtete nicht allein; er wurde auch 
beobachtet. In dem Arrgenblicke, wo er am nieder» 
Fenster des Blockhauses, hinter zairückgebogenem schmuz- 
^ig-rothem Vorhänge ein lauerndes Weibergesicht zu 
entdecken meinte, verschwand dasselbe auch ;chon; der 
^Ulgebogene Vorhang klappte wieder zu, und verbarg 
es vollends.

„Man erwartet keinen Besuch zu Pferde," sprach 
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л spöttisch; „aber man ist allein, wie es scheint; um 
so passender für ein zärtliches Stündchen mit Fran 
Rispe."

Er schlug, nachdem er sich bedächtig aus dem 
Sattel gehoben, die Zügel des Rosses um denjenigen 
der Zannpfähle, welcher etwa noch der haltbarste 
schien, öffnete leicht das schmale Psörtchen, und stand, 
nach vier oder fünf langen Schritten, in einem nie­
drigen, vom Tageslichte matt beleuchteten Zimmer, 
worin außer einem Schubkasten, einem alten Kleider­
schrank, einem plumpen Tische, nur etliche, mit Ge­
siechten von Roßhaaren versehene Mabagonistühlc 
standen, die, wie Ruinen einer besseren RiSpe'schen 
Vorzeit, neben dem andern Geräthe sich wunderlich 
ausnahmen. An der Hinterwand erhob sich ein Himmel­
bett, dessen Krone am Balken der Decke schwebte 
und dessen Gardinen fest zngezogen waren.

Er enthüllte das verborgene Lager. Vor ihm 
lag, mit dicht geschlossenen Augen, in ihre Federkissen 
vergraben, eine Kranke im tiefen Schlafe. Einigemale 
rütteln mußte er sie, bis sie erwachte.

„He, Frau, lvas fehlt Euch?"
„O Herr, wie kommen Sie zu mir? Was 

wollen Sie? Sind Sie der Arzt?"
„Vielleicht. Aber ehe ick verordne, beantwortet 

meine Fragen. Wie ist Euer Name? Redet!"
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„Rispe, Johanna Rispe, Witwe."
„Und was treibt Ihr in dieser abgelegenen 

Hütte?"
„Ich hielt früher einen Schank für Schiffer. 

Jetzt bill ich elend und kein Mensch mehr spricht bei 
mir ent."

„Wie lange liegt ihr darnieder?"
„Seit mehreren Wochen, mein gütiger Herr."
„Und wer pflegt Euch?"
„Niemand; eine mitleidige Frail ans Bolderaa, 

einst meine Nachbarin, kommt täglich ein- oder zwei­
mal nach mir zu seheil, und bringt mir ein Bischen 
Suppe."

„Ihr verlaßt Euer Bett nicht mehr?"
„Wie könnt' ich? Meine Schwäche ist so groß, 

^aß ich kein Glied rühre."
„Ihr seid auch heute nicht ans gewesen? Habt 

"icht am Fenster gestanden?"
„Gott beschütze, wie lange nicht!"
„Und seid ganz allein im Hause?"
„Mutterseelenallein, so wahr der Herr lebt."
„So bist Du eine freche Lügnerin, und hier hast 

Du die beste Arznei von meiner Hand."
Er gab ihr eine kräftige Manlschelle, die eine 

Merkwürdige Umwandlung bei der Kranken bewirkte, 
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denn sie richtete sich schreiend aus: „Was untersteht 
Ihr Euch, fremder Mensch? Wer zieht Euch das 
Recht ..." , , ,

„Ich bin der Pristaff Schloß," sagte er mit 
Eiseskälte; „Du bist eine Diebshehlerin, vielleicht 
noch etwas Schlimmeres. Ein Bursche Deines Na­
mens dient in der Stadt rmd hat Dir geschrieben, 
wegen seines Antheils an einem Raube, den Du 
verbirgst. Du bist so dumm gewesen, die Ducaten, 
die Drl ihm schicktest, in seinen eigenen Brief zu 
hüllen. Dies Blatt ist in meiner Hand. Also weiter 
keine unnützen Umstände. Aufgestanden! Arrgekleidet 
bist Du, beim ich habe Dich vor fünf Minuten dorr 
am Fenster gesehen."

Das Weib gehorchte, stumm, bleich, zitternd, 
aber nicht vor Furcht; vielmehr vor innerer, kaum 
zu beherrschender Wuth. Ihre grauen Augen stierten 
umher und richteten sich, während sie ihre Röcke in 
Ordnung brachte, nach einem großen scharfen Messer, 
welches auf dem Tische lag.

Schloß äußerte nichts darüber. Er nahm nur 
ein Tuch vom mageren Halse des drohenden Weibes 
und band ihr, mit jener Gewandtheit, die er damals 
an Ivan erprobt, beide Hände in einen festen Kno­
ten. Sie kniff die Lippen zusammen und es drang 
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durch ihre geschlossenen Zähne ein Seufzer, der einem 
furchtbaren Fluche glich.

„Jetzt, mein Weibchen," sagte der Pristaff in 
fröhlichster Laune, „wo ist das Gold, wo ist das ge- 
itohlene Gut versteckt? Heraus mir der Wahrheit; 
ich habe nicht Lust, mich lange hier aufzuhalten, und 
je früher wir miteinander zum Ziele kommen, desto 
besser wird es für uns Beide sein. Erst den Raub, 
dann die Namen der Beraubten, dann die Namen 
der Mitschuldigen, und wir können noch die besten 
Freunde werden. Also?"

Frau Rispe zuckte verächtlich die Achseln: „Ick 
weiß von keinem Raube!"

„Und was steht hier, Madame? Hier auf diesem 
Blatte, dessen Adresse an Sie lautet? Nur an Sie, 
Allerschönste! Heißt es da nicht: -meinen Antheil?' 
Antheil, an was denn? Wie? An was denn, wenn 
uicht an einem gemeinschaftlich verübten Gauner­
streich ?"

„Ei was! Ich frage nicht darnach, was in 
diesem Briefe steht. Mein Sohn hat leicht schreiben, 
aber . .

Kaum waren diese Worte, von wildestem Zorne 
hervorgesprudelt, über ihre Lippen, als ihr auch schon 
klar wurde, wie dumm sie gesprochen, zu welcher 
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Unvorsichtigkeit sie sich harte Hinreißen lassen, sie, 
die Schlaueste der Schlauen. Im Wahne, Simeon 
habe sie verrathen: durch ihn sei dies Blarr dem 
Pristaff zugesteckt worden, vergaß sie das alte Ver­
brechersystem, nie mehr zu reden, als unumgänglich 
nothweudig ist, und, wenn es sein kann, nur mir 
Ja und Nein zu antworten.

„Dein Sohn?" rief Schloß in aufrichtiger 
Ueberraschuug; „Simeon Dein Sohn? Das wird 
ja immer besser. Ei, das liebe Dorchen, welche Ebreu- 
erklärung hat cs von mir zu fordern! Dann, Frau 
Rispe, um so schlimmer für Eure Familie, daß es 
Dein Sohu ist, der Dich verrathen. (Er gebrauchte 
wohlberechneud diese List, weil ihm das Uebergewicht, 
welches er dadurch über die Hehlerin gewann, nicht 
entging.) Aber es ist einmal geschehen, und deßhalb 
frisch an's Geschäft!"

Schrank und Kasten und einige Körbe und kleine 
Koffer waren bald durchsucht. Nirgends bot sich dem 
Kenner ein Anhaltspunkt.

„Sollten wir uns hinansbegeben müssen in den 
durchsichtigen Schuppen? Vielleicht in den Schooß 
der Erde hineingraben? Das wäre nicht meine An­
gelegenheit. Und hier giebt es nichts mebr zu--------  
halt, das Bert! Wie war's, wenn wir das Nest 
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aufrührten? Ob nicht der Drache auf seinen Schätzen 
zn brüten pflegt?"

Bei dieser Aeußerung wechselte Frau Rispe die 
Farbe. Doch regte sie sich nicht und verrieth durch 
keine Mierre, was in ihr vorging.

Die große Lagerstätte, von Tannenholz gezim­
mert, war bald ausgeränmt, bis auf den Strohsack, 
der die Unterlage bildete und worin Schloß mit einer 
Fertigkeit arbeitete, die jedem Zolldiener an der Grenze 
das Lob seiner Vorgesetzten eingetragen haben würde. 
3u Füßen griff er ün raschelnden Stroh auf einen 
Beutel von grober Sackleinwand. Diesen zog er be­
gierig hervor . . . Doch fand er sich anfänglich ent­
täuscht, denn es klang nicht, es klirrte nicht, es barre 
kein Gewicht, es fühlte sich an, wie Papiere.

_ „Das ist wobl Euer Archiv, Eure Spitzbuben- 
^orrespvndenz?" fragte er ärgerlich und biß den Bind- 
l^deu, der darum geschlungen war, mir den Zähnen, 
entzwei. Das Erste, was er hcrausholte, war ein 
^nsenrragendes Staatspapier von nicht unbedeuten­
dem Werthe. Auf der Rückseite stand Mu sch kin's, 
des Ermordeten, Name, mit russischen Lettern deur- 
"ch geschrieben.

Fast wäre der sonst so besonnene, in seinem tran­
igen Amte abgehärtete Pristaff Schloß niedergesunken, 
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als feilt Auge dem Namen Muschkin begegnete. Was 
er so eifrig erfaßt hatte, glitt ihm aus den Fingern, 
ein Schwindel befiel ihn, er mußte tief Arhem schöp­
fen, sich zu ermannen und gegen das Weib, welchem 
in stummer Wuth auf einem zerbrochenen Stuhle 
saß, bingewendet, schrie er: „Ihr habt ihn umge­
bracht? Du und Deine Bande!" Dann schlug er die 
Hände vor sein Gesicht und rief mehrmals: „Ivan. 
Ivan! Und morgen soll er? . . Gott sei gelobt, noä 
ist es nicht zu spät. Vorwärts, ich nehme Dich mit: 
die Wahrheit soll Dir ausgepreßt werden, und müßten 
wir Dich unter die Oelstampfe legen, Dich und Deinen 

Simeon." Y
Die Rispe stellte sich, als wolle sie gehorchen, 

und schickte sich an, das Zimmer zu verlassen, indem 
fie sich der Thure näherte. Doch war auf ihrem 
unheilverkündenden Gesichte ein gewisser Hohn zu lesem

’ „Denkst Du," sagte Schloß, „ick werde o ett Sack 
mit Doeumenten vergessen? Ohne Sorge, so isi'- 

nicht gemeint."
Er eilte nach dem Bett, dessen Vorhänge wreder 

zugefallen waren. Da er sie aufschlug, waren die 

Papiere verschwunden.
„Hier werden allerlei Künste getrieben, spracv 

er gefaßt; denn die augenscheinlich drohende Gefahr 
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gab ihm seine ganze Ruhe wieder. „Auch ein Bis­
chen Zauberei ist im Spiele, wie mir scheint? Aber 
ich habe zu viele Taschenspieler gesehen, um nickt zu 
wissen, was doppelte Böden sind. Heraus Gevatter 
Stefan, denn Du wirst's ja wohl sein, von dem 
L-imeon schreibt?"

Er schob, nicht ohne außerordentliche Anstren­
gung, die schwere Bettstatt von der Wand weg mackte 
-ich eine schmale Gasse bis an den Fleck, wo er die 
eisernen Angeln in den Fugen der Holzverbinduna 
bemerkte, und trat die dünnen Bretter mit einem 
Fußtritt entzwei, daß es krachte. In engem Ver­
decke zusammengehockt, kauerte ein Kerl, schlecht be- 
rleidet, mit dem Ausdrucke völliger Geistlosigkeit und 
wchte ihm einfältig entgegen. Den Sack mit Pa- 
vieren^ hatte er auf den Knieen liegen. Als der 
chrrss^si th^ beim Kragen packte und gewaltfam her­
vorzog, grunzte der«Halbmensch zwar,'doch durchaus 
"Ucht unwillig, sondern nur wie belustigt durch den 
uut ihm getriebenen Scherz.

Als ihn Schloß noch schüttelte und ibn nack­
rucklich aufforderte, zu erklären, wie er da hinein 

gekommen sei und was er im Schilde führe, sagte 
w Rispe: „Geben Sie sich weiter keine Mühe mit 
pm, der kann nicht antworten, er ist taubstumm und 

1865. I. Ein Mord. 19 
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blödsinnig. Deßhalb erwähnte ick ihn auck nickt als 
meinen Einwohner. Er bettelt sich herum."

„Ick weiß nicht," meinte der Pristaff, den breit­
schulterigen, derben Kerl vom Boden aufziehend und 
ihm in bas dumme Gesicht starrend, „mir ist, als 
kennten wir uns schon? Ich müßte mich sebr irren, 
hätten wir uns nicht vergangenen Herbst bei Fackel­
schein gesehen; und wen ich einmal sah, den vergess' 
ich nicht so leickt. Aber damals war der gute Freunds 
weder blödsinnig, noch taubstumm; auch verstand er 
sebr wohl, sich unserer Gesellschaft zu entziehen. Na, 
wir werden versuchen, ihm Verstand und Sprache und 
Gehör wiederzugeben. Ich will ihn in die Cur neh­
men ulld den Anfang dieser Cur roolien wir gleich 
in Dünamünde auf der Wachtstube versuchen, wohin 
Ihr Beide die besondere Gefälligkeit haben werdet, 
Mick tlnd meinen Schimmel zu begleiten."

Die Minute, welche der Pristaff der Physio­
gnomie des Taubstummen gewidmet, batte Frau Rispe 
benützt, den Sack mit Werthpapieren unter die Feder- 
berten zu schieben, wozu sie, da ihre Hände gebunden 
waren, sich der Füße auf recht geschickte Weise be- 
dience. Wie nun der Polizeicommissär, um seiner 
Bitte beim Harthörigen sichtbaren sttachdruck zu geben, 
eine seiner Pistolerc aus der Tasche genommen und
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ч» ^rftlben nicht allzusanft mit des
s» C1"?en ^on etwas kahl werdendem Schädel in 
Berührung gebracht, kehrte er sich _ die Pistole 
immer tm Anschlag haltend — nach dem Leinwand- 
venrel um, den er erst suchen und unter den Kiffen 
hervorzkeben mußte. Dadurch entstand ein unbe­
wachter Moment, und ehe dieser entschwand war 
oer Bewohner des doppelten Wandbodens auch schou 
aus dem Zimmer verschwunden. Als der Priffaff 
thm nachstürzte, hatte jener bereits den Schimmel be­
legen und das feurige Thier mit einem Messer so 
festig in die Rippen gestoßen, daß es in einem qe- 
valttgen Satze davonflog. Aber zugleich knallten beide 
M?£ntcr * $cr' und von einer Kugel in

Schulter getroffen, sank der Verwundete zu Boden^ 
" Г ^^nnmel kehrte zu seinem Herrn zurück.

Ouche hundert Schritte davon arbeiteten nte^ 
Brosen, welche ein Ruderboot mit Theer be- 

fon7e“- , Diese eilten, da sie die Schüsse vernahmen, 
9M herber, Hilfe zu leisten. Einer von ihnen 
roe nach dem Fort entsendet, um Wachmannschaft 
holen und einen Militärarzt, der die Wunde des 

^ermächtigen untersuchen und verbinden sollte; denn 
Tbpu ?em Pustaff sehr viel daran, diesen wichtiqerr

9 "Nehmer blutiger Tbaten am Leben zu erbalten.
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Jetzt zeigte sich's wohl, daß dies kein Blödsinniger 
war, daß er diese Maske nur vorgenommen harte, 
um sich wo möglich unter ihrem Schutze noch einmal 
aus des Pristaff's Gewalt zu stehlen.

Im bewußtlosen Zustande spiegelt das mensch­
liche Antlitz die innere Verfassung bisweilen am furcht­
barsten ab. So war es bei diesem Stefan. Eine 
ganze Hölle von Frechheit, Kraft, Grausamkeit und 
Haß sprach ans seinen Zügen.

Die Sonde des Chirurgen brachte ihn zum Be­
wußtsein zurück. Er wollte mit der linken Faust nach 
Jenem schlagen und mußte gewaltsam festgehalten 
werden. In beit Kleidungsstücken, die ihm des Ver­
bandes wegen abgestreift wurden, fand sich eine große 
Masse Geldes vor; sie waren mir sorgsam eingenähten 
Goldmünzen förmlich gefüttert.

Die Wunde erklärte der Arzt für bedenklich; 
doch meinte er, eilte Woche lang könne es dauern, 
bis der Tod erfolge. Vielleicht auch sei Heilung 
möglich?

Erst jetzt sah sich der Pristass nach Frau Jo­
hanne Rispe um, die er über diesen Zwischenfall 

vergessen.
Sie wurde nicht gefunden, obgleich nach ihr aus­

geschickte Patrouillen rings umher Alles durchstöberten.
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. Kind, welches Muscheln am Strande suchte 
mgte aus, es habe eine Frau, mit gebundenen Hän- 
m’VP springen sehen, und sie sei auqen- 
dllcklrch untergesunken.



Achtzehntes Kapitel.

Es versteht sich von selbst, daß der General­
Gouverneur, aus empfangeneu Bericht über die Vor­
gänge des Tages, den Befehl ertheilte, Ivan's erste 
Auspeitschung Lis auf Weiteres zu verschieben.

,Des Mörders Mutter/ — denn so hieß sie 
vorläufig noch immer, — zog wie verklärt durch die 
Gassen und lauschte auf jedes Wort, welches von 
Vorübergehenden gesprochen ward, ob sie ihres Sohnes 
Namen höre?

„Unschuldig, unschuldig ist er," so rief sie zuver­
sichtlich aus, „Andere haben es begangen, Ivan wird 

nicht geknutet!"
Stefan wurde schon nach wenigen Tagen von 

den Aerzten aufgegeben. Er wäre vielleicht zu 



183

erhalten gewesen, hätte er selbst nicht Alles gethan, 
was nur in ben Kräften des Strengbewachten lag, 
um seine Heilung zu verhindern. Er blieb Tag wie 
Nacht üt rasenden Ausbrüchen ungezügelter Wuth 
und half dadurch dem vhnedieß heftigen Wundfieber, 
ihn völlig aufreiben. „Sterben ist das Beste, was 
ich tbun kann," wiederholte er tausendmal. Als einer 
der Chirurgen die Besorgniß aussprach, die Wunde 
könne brandig werden, lachte er höhnisch auf: „Die 
Knutenmeister kriegen mich nicht in ibre Klauen!"

Doch am siebenten Tage ging eine große Ver­
änderung mit ihm vor. Er zeigte Reue, verlangte 
nach dem Priester (er war evangelisch), den er bis 
dahin nicht hören wollte, und erklärte sich, nachdem 
dieser ihn verlassen, plötzlich bereit, vollständige Be­
kenntnisse abzulegen, wenn man ihm ehrlich sagen 
wollte, was aus Johanna Rispe geworden sei? Denn 
es mußte ihm allerdings auffallen, daß man in — 
Vilich fruchtlosen — Verhören ihm Simeon mehr­
mals gegenüber gestellt, und nicht dessen Mutter.

_ Auf die Nachricht, daß sie sich in den Strom 
gestürzt habe, und daß ihre Leiche gefunden worden 
lei, sagte er: „nun, so hab' ich keine Ursache mehr, 
ru schweigen."

Er gab nun ein umständliches Bild seines an
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Verbrechen reichen Lebenslaufes, der schon seit Mos­
kau und Petersburg mit Simeon's Mutter und deren 
Schicksalen eng verkettet gewesen, den wir aber füg# 
lich übergehen können, weil er uns zu weit von dem 
Hauptgegenstande unserer Geschichte ablenken würde.

Simeon hatte niemals an tüten Unthaten anders 
Theil genommen, als dadurch, daß er ihnen gute 
Gelegenheiten, dergleichen zu verüben, ausspionirte. 
Weil er aber mit seinem sogenannten Stiefvater wegen 
Theilung des Raubes schon frühzeitig in Zerwürfnis 
gerathen, so hatte er sich in Petersburg von ihnen 
getrennt, und jene Reife in's Ausland angetreten, 
durch welche er zu Singwald kam. Daß feine 
Mutter mit ihrem Zuhalter nach Riga ziehen 
wolle, um dort am Hafen ihr Wesen zu treiben, 
davon war schon vor seiner Trennung in Petersburg 
gesprochen worden. Ursprünglich hatte er es au 
seinen Herrn abgesehen. Doch droheten dabei allzu­
gefährliche Möglichkeiten und er wendete deßhalb 
seine Aufmerksamkeit dem einsam lebenden Muschkin 
zu. Simeon war es gewesen, der Alles vorbereiter, 
der, wenn er sich bei Ivan befand, die Fenstergitter 
mürbe gemacht, der ein Fläschchen mit Schwefelsäure 
in des Jungen Kasten gesteckt, der Stunde und Tag 
sicher berechnet, der die Abdrücke der Schlüssel von
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Haus- und Stallthür besorgt hatte. Den Mord ae- 
>raud Stefan mit Simeon's Mutter in Gemeinschaft 
begangen, und mit ihrer Beihilfe die eiserne Cass- 
sortgeschafft zu haben. Außerdem gab er noch an, 
Щ diese That in dieser Gegend nicht ihre erste sei 
und day man m dem Schuppen bei Johanna's Block- 
Yanschen die Leichname zweier Schmuggler einae- 
lcharrt finden werde, welche sie, wegen einer Ueber- 
vortheilung ,im Geschäft- kalt gemacht hätten.

Süneon, der gleich, nachdem der Priftaff 
dem Blockhäuschen zugeritten, in Haft gebracht 
-vorden war, hatte sich so lange seiner Haut 
gut genug gewehrt und recht scharfsinnig die ihm 

Spitzen der Verhöre von sich abzuwenden 
SF' ^^efan's letzten, mit Todesröcheln unter- 

ochenen Gesiandnlssen, brach seine Kraft auch zu- 
ammen und der schlaue Heuchler, des Leugnens 

uurde, ergab sich. a
Und so bewährte sich denn Ivan's erste, und bis 

- u graulichen Dursttortur stets wörtlich wiederholte 
aussage, bis in's Kleinste völlig wahr.

Beide, der sterbende Stefan wie der heimtückische 
Q^eo“ bestätigten, daß Muschkin's Diener ohne die 
^blieben ihrer Frcvelthat gewesen und
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Ivan wunderte sich wohl, daß die erste der ihm 
verhängten Geißelungen so lange ans sich warten 
ließ? Der mürrische Schließer hatte ihm nur ange­
deutet, es wären neue Mitschuldige eingezogen woroen ; 
der ganze Proceß finge von vorn au, und wer wisse, 
was da noch zum Vorschein käme? _

Dem armen Jungen war es gleich. Seines 
Schicksals meinte er all' zu sicher zu sein; was konnte 
es ihm helfen, wenn Andere, vielleicht Schuldige, 
auch unter den Hieben der Knute erlagen.

Eines Morgens hörte er ein ungewöhnliches Ge­
räusch auf dem sonst stillerl Zellengange. _

„Sie holen mich," rief er, von der Pritsche aus­
springend; „o mein armes Mütterchen, Gott sieb 

Dir bei!"
An sich dachte er nicht, der brave Bursch. Dock 

drückte er die Augen ein, um jene gefürchteten Büttel 
nicht zu sehen, die sich seiner glaubte er, bemächtigen 
würden. „

„Joan, schläfst Du? stehst Du träumend hier? 
so redete eine kräftige, wohlklingende Männerstimme 
ibn freundlich an. Er schlug die Augen auf und 
die große, Ehrfurcht gebietende Gestalt des General­
Gouverneurs stand vor ihm; hinter diesem der Po-" 
lizeimeister und Pristaff Schloß, auch der Rathsherr 
melcher ihm sein Urtheil eröffnet hatte.
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„Deine Leiden haben ein Ende, Ivan! Gottes 
Hand hat den ungerechten Verdacht von Deinem 
Haupte genommen und die Verbrecher zur Rechen­
schaft gezogen, hier — und dort. Du bist unschuldig 
erfunden! Du bist frei! Und weil Du so viel gelitten 
past, so komm' ich selbst in Deinen Kerker, um Dir 
die Ketten abnehmen zu lassen/'

~ Der Schließer, auf einen Wink Seiner Ercellenz, 
befreite den Gefangenen von den ehernen Banden. "

Pristaff Schloß trat heran, gab ihm die Haltd 
und sprach: „Verwünsche mich nicht, armer Teufel, 
^ch hab's Dir sauer gemacht, ich weiß, doch es ge­
schah in guter Zuversicht, daß ich die richtige Bahn 
befolgte. Als ich meinen Irrthum einsah, hab' ick 
wenigstens keine Mühe gespart/ Deine Unschuld an's 
W zu stellen."

„Und nun," fügte der Generalgouverneur mit 
auter Stimme hinzu, „betrübte Mutter, tritt heran, 
lllr uaher! Hier hast Du Deinen Sohn. Mit diesem 

uß auf s-ine Wange, wie wenn heute heiliges 
Üerfest wäre, feiere ich seine Auferstehung aus diesem 

Da nimm ihn, gläubiges Weib! Deiu Ver­
bauen auf Gottes Gerechtigkeit täuschte Dich nicht, 
wbkose Deinen Sohn, umarme ihn. Und wenn Du 
wa wieder durch Reval kämest, so sage meiner
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Mutter, daß eine Thränc freudiger Rührung über 
diesen Bart rann, als ich den Geprüften seiner 
Mutter wieder geben konnte. Gott mit Euch!"

Der Herr mit seinem Gefolge entfernte sich. 
Ivan durste seine Gefangenenkleidung ablegen und 
gegen sein eigenes Gewand vertauschen, welches der 
Pristaff dem Schließer zu diesem Zwecke übergeben 
lassen. Dann gingen er und sein Mütterchen lang­
sam, schwankenden Schrittes, Eines das Andere stüz- 
zend, aus den düstern Mauern der Kerkerhallen 
hinaus; sie, das Erueisir au ihrem Rosenkränze küssend, 
dann wieder den Sohn; er, kopfschüttelnd und noch 
immer zweifelnd, so lange er im steinernen Raume 
des Gefängnisses blieb.

Erst als er d'raußcn, außerhalb des Vorhofes, 
in der offenen Gaffe war, überkam es ihn als eine 
beglückende Gewißheit, und da weinte er laut und selig­

Der alte Kutscher Isaak harrte seiner an der 
Gassenecke. Kindisch in seiner Lust, trunken vor Jubel, 
geberbete er sich, wie sich wirklich nur ein Russe mtt 
weißem Haar in seiner Freude geberden kann. Kaum 
gewann er den Ausbrüchen dieser kindlich väterlichen 
Theiluahme so viel Sammlung ab, daß er seinem 
jungen Schützling mittheilen konnte, er habe den Auff 
trag, ihn sammt der Mutter zu Herrn Singwald su 

führen.
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„Zu meiner Wohlthäterin!" sprach die Mutter. 
Dorchen erwartete sie unten an der Treppe. 
„Waih, Lieschen, er kommt!" rief es herauf! 

Und: „Waih, Dorchen, ich bin schon da!" klang es 
berab. Die beiden Gegneriuen waren versöbnt. 
^eschen hatte ■ doch eingesehen, welchen Dienst ihr 
Dorchen erwiesen, da sie den schlechten Menschen 
entlarvte, — und Simeon's Nachfolger im Dienste 
Ichien auch sein Nachfolger in ihrer Gunst zu wer­
den. Sie war getröstet und konnte sich nun ihrem 
Mitgefühl für Ivan's Rettung ungestört hingeben. 
L-ie und Dorchen trugen den Abgematteten über 
die Stufen, mit kräftigen lettischen Armen; Isaak 
Unterstützte die Mutter, die stark geblieben war so 
lange sie für den Sohn fürchtete; die schwach wurde 
und sich kaum aufrecht halten konnte, seitdem sie ibn 
gerechtfertiget wußte.

, Herr und Frau Singwald befanden sich nicht 
, от. All' ihre Tischfreunde waren um sie versam- 
Nelt. Der verfolgte Sohn und seine treue Mutter 
«Шеп empfangen, wie tapfere Krieger, die aus ei­
lem langen Feldzuge heimkehren. Jeder Anwesende 
eelserte sich, ihnen Achtung zu beweisen. Einstim« 
lg wurde eine Sammlung für sie beschlossen und 

Usgefuhrt. Ein Teller ging von Hand zu Hand 
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unb war im Nu mit so reichen Gaben der Wohl- 
Lhätigkeir bedeckt, wie nur Riga's großmüthtgen Be­
wohnern eigen ist. Der Teller brach schier unter ser­

ner schweren Last.
„Das ist für Deine Mutter, Ivan," sagte Herr 

Singwald; „Du darfst davou keinen Kopeken an­
rühren i mag sie, wenn ste will, stch damit freikausen > 
mag sie in ihrer Heimat, mag sie hier, in Deiner 
Nähe ihre Tage beschließen; Notb wird sie mckr 
leiden, so lauge Einer von uns lebt, die wir diesem 
Austritte beiwohnen. Was Dich betrifft, mein Söhn­
chen Du gehörst mir. Schon hab' ich nach sttarva 
geschrieben: ich handle Dich Deinem Herrn ab, wir 
wollen bald einig werden. Du bist uicht mehr Leib^ 
eigener Aus meinem Hause kam Dein Unglück, in 
meinem Hause sollst Du Dein Glück finden. Unser 
alter Isaak sträubt sich nicht länger; er nimmt Dr» 
auf iu seinen Stall; er erzieht Dick zum tüchtigen 
Kutscher; Du wirst seine Stelle einehmen, wenn er 
Rube braucht und Pflege. Da nehmt Jeder em 
Glas, und Sie meine Freunde, trinken Sie meine 
Freunde trinken Sie mit mir auf Ivan's Wobl!

Lieber Mann," sagte die Frau Oberälteste 
verlegen, „möchten wir aber nickt dem Ivan eme 
Perücke macken lassen? Er sieht schrecklich aus.



191

„Mit Nichten, meine Gnte," entgegnete er: 
„die,er kablgeschorene Schädel, der ihn jetzt noch 
entstellt, ist sein Orden, sein Ehrenschmuck. Laß'ihn 
^""^^ehen, als lebendiges Warnungszeichen für 
nen,chliche Gcrechtigkeitspflege; und inöchte diese 

Warnung, diese Erinnerung in den Herren ir- 
stcher Richter fortlebcn, auch dann uoch, wenn schon 
ledcr Nachwuchs in jugendlicher frischer Lockenfülle 

av ehrliche Gesicht umgeben wird. Gott segne Dich
Zwanzigjähriger Kahlkopf!"

Simeon Rispe feiert seine fünf, resp. sieben 
^amenstage im kühlen Klima, zwischen Tobolsk, 

und Irkutsk, ,wo der bied're Zobel weilt:' 
ar aber bis jetzt noch keines jener geschätzten Thier- 

mJ, orlegen vermocht. Sollte Lieschen den einst 
tebten Wiedersehen, würde sie vor ihm zurückschaudern, 

berft t^^nt un^ langen, die ihr damals so nnwi« 
l ehlich schienen, tragen die verhänguißvollen Buch- 

0.—R.— (Verbrecher), und dieß Brand- 
twtstellt ihn gar sehr.

alle "о°ап ivnr^e ^ald ein tüchtiger Kutscher, von 
Anck ^C1Uen bliebt, von Lieschen gern gefüttert. 
Äjs? luar er kein Kostverächter. Nur gegen gesalzenen 

' '' hielt er längere Zeit hindurch einen Widerwillen.



Neunzehntes Kapitel

Ei» armer G-schicht-n-ErMer 'N -ig-ntl'* 
Übel daran. WaS seinen Helden -der Schützlinge» 
Uebles widerfährt; alle Leiden, dre fle drncken; alles 
Unbeil, durch des DerhSngniffeS Willen, oder au» 
durch eigene Schuld ihnen anfgebnrdet; ;ede Ge'ahr, 
worin sie schwebe,,; jede Si-ch, die ihnen dräut: d,etz 
Alles soll er des Breiteren ansführen, schildern, ma­
le» dehnen, um die vereheliche Lesewelt möglichst z» 
spannen. Denn der thenre Leser und - wunderbarlt« 
genug! anch die schöne, zarte, huldvolle, Leser,» k°n- 
nen nicht Jammer genug aus eures guten Meni 
Haupt gehäuft sehe», sobald sie dessen reden '« 
Buche vor sich habe». Ja, d,e »««*»«* 
iber, denen in Wirklichkeit jedes Wurmes Schnrer> 
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rheilnehmende Ausrufungen entlockt, weiden sich gleich­
sam an den Martern ihrer romanenhaften Lieblinge, — 
Vorausgesetzt, daß Jenen durch Qual und Nacht ein 
glücklicher Ausgang winkt. Das wäre an und für 
sich vortrefflich, denn in dieser Bereitwilligkeit, sich von 
ihm ein wenig rorquiren zu lassen, liegt ja des Au- 
rors ganze Macht, wenn er dieselbe gehörig zu be­
nützen weiß. Aber es ist auch ein übler Umstand da- 
uiit verbunden: hat er seine Leute mühselig, ost in 
eigenem mitleidigem Erbarmen durch Dünn und Dick 
geführt, bis zur Erlösung; kommr nun der Zeitpunkt, 
wo er Gelegenheit hätte, das durch seine Feder sorg­
lich vorbereitete, schwer verdiente Glück des Geprüften 
vor den Augen des Lesers zu entfalten; freut er sich 
selbst, der Leserin jetzt eine recht umständliche Be­
schreibung häuslichen Stilllebens, friedlichen Daseins 
zu geben, — da klappen Beide, Leser wie Leserin, 
das Buch zu, um nach einem andern git greifen, wo 
das Elend von vorn beginnt. Und auf diese Weise 
wird der Verfasser um seine Ernte betrogen. Der 
Nuhe darf er nicht froh werden. Mit zufriedenen, 
bescheidenen, dankbaren Menschen darf er nicht weilen, 
denn von solchen giebt es ja nichts Außerordentliches 
dU berichten. Er muß neue Opfer aufsuchen. Und ich 
behaupte, das ist eine traurige Bestimmung für den.

I. Ein Mord.
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Erzähler, der sich nach Ruhe sehnt, ohne sie jemals 
genießen zu können. Was würden, — auch die bis 
hierher geneigt gebliebenen — Leser wohl sagen, wenn 
sie zu spüren anfingen, daß der neunzehnte und zwan­
zigste Abschnitt dieses Büchleins keinen andern Zweck 
verrathen, als unseres ehrlichen Ivan's behagliche 
Eristen; im Singwald'schen Stalle mit sichtharer 
Vorliebe sür den guten Jungen an ihnen vorüber zu 
führen? Würden sie nicht, nachdem sie einige Sei­
len rasch durchblätternd überflogen hätten, gähnend 
ausrufen: „Gott, wie langweilig! Das Ende hätt" 
er uns schenken können!?" _

Nun, fürchten Sie nichts, Hochgeehrte! Gar w 
schlimm ist es nicht. Oder vielmehr nicht gar so gut. 
Das Schicksal mancher Menschen trägt schon Sorge, 
daß sie nicht auf einmal zum Ziele gelangen, und 
macht ihnen den Weg dahin sauer genug. Auch 
Ivan muß uoch etil böses Stück Lebensreise durchs 
machen, . . . und auf diesem wollen wir ihn wei­
ter begleiten, wenn es Ihnen gefällig ist?

Zwei Jahre beinahe verstrichen ihm freilich, wie 
im Himmel. Herr Oberältester hielt ihn wie eiu 
eigen Kind, und Ivan hielt wiederum des Herrn 
Oberältesten Pferde wie feine Kinder und Isaak fanr 
selten zu tadeln. Gegen diesen hörte Ivan uichr
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auf ficb zu Benehmen, als ob der alte in Ruhestand 
versetzte Kutscher mit zur Herrschaft gehöre; wurde 
nicht müde, ihn seiner Dankbarkeit zu versichern, weil 
er ihm sein Glück verdanke. Allerdings hatte Isaak 
den Ivan bei Muschkin untergebracht... das nannte 
der gute Junge ,sein Gluck V

Alle Leiden, die ihm aus dieser Stellung her­
vorgegangen, waren bereits vergessen; daß aber auv 
eben diesen Leiden mit der Rettung auch der Ueber- 
gang in Singwald's Dienst verbunden gewesen, das 
hielt er fest, voll freudiger Dankbarkeit. Wie viele 
hochgebildete, vornehme Menschen könnten lernen vorl 
diesem Sohne der Natur!

Der festlichste Tag für die Dienerschaft war Lies­
chens, der Köchin, eheliche Verbindung mit Herrn 
Simeon's Rispe's Nachfolger, einem schon gefetzten 
Manne, den Herr Oberältester sich sorgiam zum Die­
ner auserwählt hatte, weil er die Windbeuteleien 
jüngerer Burschen nun fürchtete. Die Hochzeitsftler 
feint) anderthalb Jahre nach den Ereignissen Statt, 
welche wir in vorigen Abschnitten kennen lernten. Nka- 
dame Singwald freute sich herzlich, ihre treue, biue 
Köchin an einen foliden Mann gebracht zu sehen und 
sie wie ihr Gemal leisteten der Verbindung den tress- 
lichsten Vorschub, indem sie gestatteten, daß die 
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Neuvermählten, - Jedes auf seinem Platze, - für's 
Erste imDienste verblieben. Ja, es wurde sogar schon 
darüber berathen, wie es am zweckmäßigsten einzn- 
richten sei, daß kein Wechsel nöthig werde, wenn 
vielleicht das junge, oder eigentlich nicht mehr junge 
Paar sich und die übrigen Hausbewohner mit et­
waiger kleiner Nachkommenschaft überrasche? Eine Mög­
lichkeit, welche Lieschen im vertrauten Gespräche mit 
Dorchen — (Beide hielten, seitdem Simeon nicht 
mehr zwischen ihnen stand, recht gute Freundschaft) 
entschieden zurückwies. „Waih, Dorchen," meinte sic, 
„Madame hat sich wer weiß wie lange ein Kind ge­
wünscht, und ist alt geworden, ohne daß ihr Wunsch 
erfüllt ward. Von mir war's unverschämt, wenn ick 
für mich ein's verlangte. Das werd' ick mich niemals 

unterstehen." ,
Die Trauung ward ш der Kronskirche durch den 

Herrn Oberpastor vollzogen und sämmtliche Sing- 
wald'schen Tischgäste stellten sich als Zeugen ein. Dor­
chen, die Brautjungfer, nahm sich sehr stattlich aus, 
weinte viel und versicherte, da man die Kirche verließ, 
mehrere der anwesenden Herren: sie für ihre Person 
sei fest entschloffen, niemals zu heirathen, billige je­
doch die verständige Wahl, die Lieschen getroffen, in­
dem Gabriel dock wenigstens ein gesetzter Mann set.
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Die Bewirthmlg, welche den Hochzeitsgästen^ zu 
Xßetl wurde, entsprach vollkommen dem gastlichsten 
Hanse in der gastlichsten aller Städte. Und da es 
um die Zeit des gefürchteten Eisganges war, wo 
die Düna bei hartnäckigen Nachfrösten und wider- 
spänstigen Winden bisweilen garstige Sprünge macht, 
so erklärte Herr Oberältester: ,find wir keinen Augen­
blick sicher, daß Riga unter Wasser gesetzt wird, will 
ich meine Leute sür's Erste unter Weill setzen/

Herr von Bracket hatte sich's nicht nehmen 
lassen, den Gefühlen der Hausfreunde poetische Worte 
R leihen und hatte in einem heiteren Festliede, -ge­
druckt bei Wilhelm Ferdinand Häcker' die Verdienste 
laut und fröhlich gepriesen, welche sich -Elisabeth Ga­
briel' seit so vielen Jahren um Gaumen und Magen 
der Gesellschaft erworben. Seine Ver^e, zwanzigmal 
un Cbore wiederholt, und Singwald's Wein, der 
wirklich stoß, als hätten fo unerschöpflich der Düna 
Authen ihn unter dem Eise vorgespült, versetzten, 
alle Anwesenden in die glücklichste Stimmung, ohne 
daß doch irgend ein Uebermuth sich gezeigr hätre^ 
ohne daß sichtbare Räusche gefallen wären. Nur ein 
Opfer des schönen Tages sorderten die Mächte der 
Unterwelt, die uns Erd- und Starlbgebvrenen rriemals 
et» ganz reines Glück vergönnen wollen. Der alte
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Isaak, ein völlig klarer Berechner des Verhältnisses, 
in welchem seine Fähigkeiten $ur Wirkung gebrannter 
Wässer standen, verrechnete sich diesmal bei'm edlen 
Rebensäfte, den er zum Erstenmale int Leben schlürfte. 
Sehr erstaunt, nach dem Genuß verschiedener Flaschen 
voll guten, kräftigen Bordeaur-Weines, — aus dem 
wohlassvrtirtcn Lager des Herrn Schweinfurt, zu dem 
verhältnißmäßig geringen Preise von siebzig Kopeken 
die Flasche geliefert, — nichts zu empfinden, was ei­
nem reellen Effecte ähnlich gewesen wäre, wurde er 
irre art sich und an dem dargeboteueu Stoffe, verlor 
das Maaß, mit diesem die Besinnung und vertilgte 
als rechtschaffener russischer Franzosenhasser so viel 
des feindseligen, flüssigen Elementes, daß er wie 
ein überfülltes Faß in seine Kammer gewälzt werden 
mußte. Es war sein Tod. Ein Schlagfluß endete des 
lustigen Greises Dasein, ebe noch der Aerzre Aderlässe 
ihn zu retten vermochten. Ivan beweinte ihn innig; 
und bei'm Begräbniß des getreuen Leibkutschers blie­
ben auch seiner guten Herrschaft Augen nicht trocken.

Der Tod ist urtd bleibt ein eigenrhümlicher Ge­
sell. Bisweilen geht er die längste Zeit an der Men­
schen Wohnungen, mögen es nun Hütten fein, oder 
Palläste, wie ein Fremder vorüber; kaum daß cr 
flüchtig und leise anpocht! Ist ihm aber einmal 
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geöffnet worden, hat sich eine Thure ihm aufgethan 
und kennt er erst des Ortes Gelegenheit, so uistet er 
sich gerne ein mtb macht sich's beguem, wie in ieineo 
Vaters Hause. Er wartet dann nicht erst, ob das 
Thor ihm offen stehe? Er kriecht durch's Femter, 
schlüpft durch's Schlüsselloch. Auch bei Singwald's 
muß es ihm gefallen haben, denn wir finden ihn, 
bald nach Isaak's Bestattung Lei'm Lager des Ober­
ältesten sitzen, der, ohne an einer ausgesprochenen 
Krankheit zu leiden, seinem Hausarzte, dem geistvollen 
Doctor Bährens gar bedenkliche chm's hm s' entlockt. 
Es ist bei unserem alten Freunde eine plötzliche Ab­
nahme aller Lebenskräfte, eine Hinfälligkeit und Er­
schlaffung der sonst noch so rüstigen Natur eingetre­
ten, die sich zuerst durch eine, auf nichts Beftimmtes 
gegründete Abneigung kund gab, seine gewöhnliche 
Kartenpartie auf der Muße zu besuchen, was begreif­
licher Weise großes Erstaunen erregte, in, so wie außer 
dem Hause, und wozu der Arzt alles Ernstes den 
Kopf schüttelte. Arlch die Geschäfte reizten den un 
Geschäfte grau und — reich gewordenen, fleißigen 
Arbeiter nicht mehr; er überließ die wichtigsten Ent­
schließungen seinem Buchhalter und tadelte keinen 
Brief mehr, weder englische noch französische, voli der 
Hand des jüngsten Comptoiristen geschrieben. Dazu 
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schüttelte der Arzt zweimal den Kops und recht kum­
mervoll, denn er war ja des Kranken Freund. Das 
dritte Symptom aber mußte wobl Jeden erschrecken, 
der es irgend gut mit Singwald's meinte; denn der 
Oberälteste widersetzte sich der vom Arzte diesmal 
dreisach anempsohlenerl Sommerreise in die böhmischen. 
Bäder ganz entschieden und erklärte, — allerdings 
uicht in Gegenwart seiner Gattin, — keine Macht 
der Erde bringe ihn dieses Jahr in die Reisekutsche 
und er wolle in Riga — bleiben!

Die durch einen Gedankenstrich hier so matt be­
zeichnete Pause machte in Wahrheit tiefen Eindruck 
auf die zufällig Anwesenden, unter welche auch Dor- 
chen gehörte; weßhalb diese treuergebene, wenn schon 
mitunter etwas mürrische Dienerin zu Elisabetb Ga­
briel, der Köchin, äußerte: „Waih, unser Herr ge­
fällt mir nicht; mir könnt' es schon recht sein, daß 
nichts in's Bad gereiset wird, und Dir auch, Lieschen, 
— (seit der Brautjungferschaft nannten sie sich Du —) 
weil Dein Mann zu Hause bleibt, und die Schüttelei 
auf der Chaussee ist kein Plaisir. Aber ein trauriges 
Anzeichen ist es; und Du sollst sehen: wir begraben 
ihn, ehe das Jahr um ist." Lieschen fand diese 
traurige Voraussetzung hauptsächlich darum begrün- 
1 et' weil dem Herrn, wie sie klagte, jetzt nichts mehr 
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schmecke und sie, trotz aller Muhe, ihm keines der 
früheren Lieblingsgerichte mehr zu Danke bereiten 
könne. Dieser Mangel an Eßlust nahm wirklich mit 
jedem Tage zu und schlug be» Muth des Arztes 
völlig nieder, da er kein Mittel ausfindig machte, die 
immer mehr schwindenden Kräfte wieder herzustellen. 
Auf die ängstlichen Fragen der Madame Singwald, 
vb denn Gefahr drohe? lautete die Antwort stets: 
wenn Herr Oberältester nur erst wieder einmal Ver- 
kangen nach irgend einer Speise zeigten!

Doch dieß Verlangen zeigte sich nicht und die 
unentbehrlichste Nahrung mußte, wie bittere Arzenei, 
ihm aufgedrungen werden, wobei der vermagernde 
Kranke so langsam hiusiechte und die Kunst des 
Arztes, der dabei verzweifeln wollte, zu Schanden 
«rächte.
. Auf diese betrübte Weise verging der Sommer, 
öen tzieschen's Hochzeit fröhlich verkündet, doch Isaak's 
^od düster begonnen hatte. Ueber dem Singwald'- 
^chen Hause hing ein schwerer, schwarzer Flor, von 

Händen der vertrautesten Freunde manchmal nur 
auf ein Viertelstündchen gelüftet, um dann desto tiefer 
und schwerer herabzusinken und jede Spur von Fröh- 
"chkeit zu verhüllen.

Der Trübsinn herrschte vor, bis in den Stall 
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hinab. Ivan blieb zwar der Einzige, der nach wie 
vor thatig sein durste für den geliebten Herrn, denn 
es wurde täglich spazieren gefahren. Doch welche 
Fahrten waren das! Nicht in der offenen kleinen 
Droschke, in welcher sonst Madame Singwald, neben 
ihrem Gatten auf schmalem Sitze kaum Platz fand 
und, zur Hälfte im Freien schwebend, sich dennoch an 
den Sprüngen der muntern Rosse zu ergötzen pflegte^ 
nicht in jenem leichten, obgleich ein wenig hart stoi- 
senden, aber darum die Verdauung des wohlgenähr­
ten Ehepaares befördernden Gefährte: nein, in einem 
großen, breiten Glaswagen, dessen Fenster auch bei'm 
wärmsterr Wetter geschlossen wurden, damit den ver­
drossenen, verzagten Leidenden nur ja kein Lüftchen 
berühre. Langsam, wie hinter einer Leiche! Ivan be­
hauptete, nicht er allein, auch die Pferde hegten 
finstere Ahnungen und härmten sich stillschweigend, 
weil sie tut Voraus empfänden, daß sie bald wirklich 

einer Leiche folgen müßten.
„Und dann werden wir verkauft," setzte er hinzu, 

„und wie wird's uns dann ergehen, den Pferden 
und mir?" Wenn Dorchen und Lieschen, einstim­
mend zwar in die herzliche Betrübniß über Sing- 
wald's wahrscheinliches Ende, doch wieder Trost schöpften 
aus der Zuversicht, Madame werde, als alleinige 
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Erbin, das ganze Hauswesen gewiß aus dem^bishe­
rigen Fuße belassen und in ihrer Witwenschast mchtv 
andern und umstoßen von Allem, was ihr H^^ 
Oberältester, und w i e er es hinterlassen, — dann 
erwiederte Ivan mit dem Jnstincte des Naturkrn- 
des: „Mütterchen nicht lange bleibt lebendig, wann 
ist gestorben Papinka (Väterchen)."

Der kurze Sommer schlich langsam dahin, weil 
er freudlos war. Der Uebergang in den Winter ge­
schah diesmal rascher denn je und mit ihm verschlim­
merte sich des Kranken Zustand. Der Hausarzt zog 
den Senior der Facultät, den vielersahrenen Doctor 
Wilpert zu Rache und dieser stimmte ein m dasM- 
siändniß seines jüngeren Freundes, daß hier die Wissen­
schaft rathlos da stehe vor einem allmälig verlöschen­
den Lebens-Feuer, dessen Glutb kaum noch glimme. 
Auch er fand des Patienten Widerwillen gegen leib­
liche Nahrung für das schwierigste Htnderniß, der 
ablaufenden Maschine stärkend beizukommen und er­
klärte sämmtliche Roborantia aus der lateinischen 
Küche für ungeeignet, die mangelnde Kräftigung durch 
einfache Speisen aus Lieschen's Küche zrl ersetzen. 
„Wenn unser Freund Oberältester nur wieder einmal 
rechtschaffenen Appetit auf ein giltes Gericht bekäme, 
äußerte der greise Sohn des Aeskulap orakelhaft, 
„dann stände es gleich anders."
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Aber es kam der Winter mit seinem wolligsten 
Schnexgesäusel und hüllte die Fluren in ihr weißestes 
Gewand, ohne daß mit ihm die Lust der Geselligkeit, 
die ganz Riga erfüllte, zurückgekehrt wäre iu das 
Haus, worin sie so lange heimisch gewesen. Täglich 
wurde es stiller ititb einsamer um die beiden alten 
Leute. Auch die nächsten Freunde blieben endlich aus, 
weil sie sich eingestehen mußten, daß ibre Gegenwarr 
nur beitrug, des Krauken schlimme Laune zu ver­
schlimmern. Die Schneedecke nannte er seufzend sein 
Leichentuch, ohrie Rücksicht zu nehmen auf den Schmerz, 
den er durch diesen Ausdruck der treuen Gefährtin 
einer langen glücklichen Ehe bereitete. Diese trug 
mit wahrhaft weiblicher Würde und fester äußerlicher 
Haltung ihren heißen Gram, der eben darum desto 
schärfer nach Innen bohrte und ihr liebevolles Herz 
anfraß. Bald schwankte sie selbst wie eine Sterbende 
umher, nur noch aufrecht gehalten von der Möglichkeit, 
es ko nne ja doch vielleicht die Stunde schlagen, wo ihr 
Gemal, nach einer Speise verlangend, sich dem irdi­
schen Leben noch einmal zuwenden werde. „Hör' ich 
das," sagte sie seufzend zu Dorchen, „dann bin 
ich gleich wieder auf den Beineu!" Ja, dieser Wunsch 
wurde bei ihr zur siren Idee; sie redete mit allen 
Dienstboten davon; sogar Iwan mußte sich von der 
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wichtigen Bedeutung eines so fernen Hoffnungssckim- 
mers vorerzählen lassen und ward so lebhaft davon 
ergriffen, daß er den Vorschlag machte: „Mütterchen 
solle es doch mit einer großen Schüssel Sauerkraut 
versuchen, — versteht sich, nkcht zu scharf gesalzen. 
Dem vermöge kein Sterblicher zu widerstehen;" meinte 
er aus seinem russischen Magen heraus.

Unter Aengsten uni) Qualen einer edlen weib­
lichen Seele, — um so quälender, weil sie durch un- 
bestiunntc Hoffnung stündlich neu angeregt und auf­
gereizt wurden — rückte endlich der Weihnachtsabend 
heran. Schaarenweise drängten sich Jung und Alt 
durch enge Gassen, das heilige Fest der Gaben und 
Geschenke freudig vorzubereiten; ein Fest, für welches 
alljährlich Madame Singwald im Vortheil ihrer 
Hausbewohner unermüdlich thätig gewesen. Heute 
saß sie regungslos, oh.ne Theilnahme an fremder 
Freude vor des Gatten Ruhebett. Was den Leuten 
gebührte, war ihnen in baarem G"lde gespendet 
worden; zwar freigebiger wie sonst — aber doch min­
der beglückend, denn es fehlte ja die Ueberraschung 
durch bunte, für jeden Einzelnen ausgewählte Ge­
schenke, das Grün der Bäume, der Glanz der Lich­
ter, welcher sonst den Abend in Hellen Tag verwan­
delt hatte. Farblos, ohne erhellende Aussicht für die



206

Dunkelstunde, ohne fieberhaft ungeduldige Erwartung 
verstrichen die Stunden, wie gewöhnliche, graue Wo­
chenstunden den Singwald'schen Dienstleuten: sie 
hatten ihre Silberrnbel in den Taschen und freuten 
sich derselben wenig oder gar nicht.

Also, an ihres kranken Gatten Ruhebett saß 
die — vielleicht kränkere — Frau und Lemühete sich 
in rührender Aufopferung, ihn durch allerlei gleich- 
giltiges Geschwätz zu zerstreuen, wie schwer es ihr 
auch wurde, von etwas Anderem zu reden, als wovon 
ihr Busen voll war. Auch vom heutigen Tage redete 
sie und von der Feier desselben bei sämmtlichen Nach­
barn, wo schon hier und da durch fest verklebte, 
mit grünem Moose, farbigen Winterblumen und 
rothen Waldbeeren geschmückte Doppelfenster die Ker­
zen der Weihnachts-Bäume zu schimmern begannen.

„Es ist wunderlich," Hub Herr Singwald an; 
„mich überkommt in diesen Augenblicken ein Gefühl, 
wie ich es lange nicht gehabt; eine förmliche Sehn­
sucht nach der Kinderzeit; so wehmüthig, so traurig, 
und doch so süß. Ich denke an mein altes, frommes, 
ehrwürdiges Lübeck, meine unvergeßliche Vaterstadt; 
an die ehrlichen, bürgerlich beschränkten Eltern; an 
die schmalen Gaffen, die hohen Wälle mit schö­
nen Bäumen, die feierliche Stadtkirche mit ihrem 
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geheimnißvollen, winkelichen Platze und kleinen Plätz­
chen. Da trieb ich mich vor sechzig Jahren umher, ein 
munterer Junge und wußte von keiner Welt darüber 
hinaus. Das war so hübsch. Und da war auch ein­
mal heiliger Weihnachts-Abend; der letzte, den meine 
gute Mutter mit uns verlebte, mit mir und meinem 
seligen Bruder. Den ganzen Tag über hatten wir 
gefastet, wie es Christen aus der alteu Zeit geziemte 
und waren schrecklich hungrig geworden; nicht ohne 
Murren, worüber Vater schalt. Doch Mutter vertrö­
stete uns auf den Abend, wo sie uns lecker füttern 
wollte. O ich weiß es noch wie heute; eine Tauben­
suppe setzte sie uns vor. Das Geflügel schwamm in 
einer klaren, kräftigen Brühe, da sie die volle tiefe 
Schüssel auf den Tisch stellte. Es schmeckt mir jetzt 
noch, wenn ich daran gedenke. Ich weiß nicht, was 
ich d'rum gäbe, hätte ich eine Schüssel solcher Tau­
benbrühe zur Stunde vor mir. Ein förmlicher Heiß­
hunger überfällt mich danach. Wie kann ein alter, 
todtkranker Mensch so kindisch sein!"

Die würdige Matrone wollte laut aufjauchzen. 
Doch sie überlegte sogleich, daß der Ausbruch ihres 
Jubels den argwöhnischen, auf jede Silbe lauernden 
Patienten beunruhigen könne. Deßhalb beherrschte sie

ging scheinbar ruhig aus dem Zimmer, eilte 
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dann der Küche zu und rief nur, in aufwallendem 
Danke gegen Gott: „O, heiliger Abend!" Dann 
riß sie heftig die Küchenthüre auf: „Lieschen, mache 
fort; schaffe Tauben; sogleich; so rasch wie möglich!"

„Waih, Madame; Tauben? Wozn Tauben?" 
fragte Elisabeth Gabriel hocherstaunt.

„Zu einer Suppe für den Herrn, Lieschen; er 
verlangt darnach; frage nicht lange und mache Dich 
auf den Weg. Wir wollen dem Himmel danken für 
dieß Zeichen der Genesung!"

Lieschen stand sprachlos mit offenem Munde. 
Sie konnte dieß Begehren nicht fassen, und wußte 
noch weniger, wie es sich erfüllen ließe?

Bekanntlich gilt innerhalb Rußland's Gränzen 
die Taube für ein heiliges Thier; sie zu beschädigen 
für einen Frevel wider die Dreieinigkeit. Aus allen 
Plätzen der Städte erblickt man diese Vögel in 
Massen ; sie werden theils auf öffentliche Kosten ge­
hegt und gepflegt, theils von Einzelnen gefüttert. 
Deutsche Einwohner, die darnach lüstern sind, mögen 
wohl hin und wieder Tauben verzehren, doch müssen 
sie es heimlich thun und werden deßhalb von den 
Eingebornen Barbaren geschimpft. Auf dem Markte 
dürfte dieß Geflügel niemals feil geboten werden. 
Man begreift folglich Lieschen's Schreck, weil durch 
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ben Befehl der Herrin ihr etwas gleichsam Unmöa- 
üches zugemuthet wurde. Wer würde ihr, noch dazu 
am Weihnachtsabend, Tauben verkaufen? Wo sollte 
fie dergleichen aufsuchen? Sie stand ratblos und ihr 
stummes Widerstreben vermehrte natürlich die Unge­
duld der sonst so geduldigen und freundlichen Ma­
dame Singwald.

„Mögen sie kosten, was sie wollen, Lieschen- 
ich muß Tauben haben!"

„Nicht für hundert Rubel Silber weiß ich eine 
einzige aufzutreiben, Madame!" rief Lieschen, als sie 
die Sprache wieder gefunden.
. In diesem Augenblicke, wo fast ein Zank zwi­
lchen Herrin rind Dienerin ausgebrochen ware, — 
nn Singwald'scherz Hause unerhört und nie erlebt, 
ГГ erschien wie gerufen Ivan. Er vernahm nur 
^leschen's Weigerung, die er vollkommen begriff, und 
vernahmnur der Gebieterin Wunsch, durch eine Taube, 
oder durch mehrere den kranken Herrn genesen zu 
Machen; was er zwar nicht begriff, jedoch darum 
gerade desto gläubiger auffaßte. Für ihn knüpften

an die Heiligkeit der Taube vielerlei dunkle 
Möglichkeiten. Daß hier von weiter nichts die 
^ede sei, als von einer ganz gewöhnlichen Sup- 
henbruhe, konnte ihm eben so wenig in den Sinn

1855. I. Ein Mord. 14 
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kommen, wie daß man ihm, dem rechtgläubigen Ivan, 
zumuthen werde, die gefiederten Symbole des Höchsten 
und Unbegreiflichsten für die Küche zu liefern. Er 
sah und hörte nichts, als die drohenden Bitten der 
Frau, die ängstliche und heftige Weigerung, der 
Köchin; dachte nichts, als die Rettung des guten 
Herrn durch ein Wunder! — Und dieß vollbringen 
zu helfen, erklärte er sich bereit, sollte er auch viel­
leicht den Hals dabei brechen. Denn seitdem es 
Wirtter geworden, hatten einige von den in der Stadr 
frei berumfliegenden Tauben, — wahrscheinlich junge 
von vergangenem Sommer, die in der überfüllter^, 
älterlichen Heimath keilten Raum mehr gesunden, — 
sich auf dem Oberboden des Hauses, dicht am Rauch­
fang, ein Zufluchtsplätzchen gesucht, wo sie die Räckte 
im Warmen zubrachten. Ivan kletterte ohne Be­
denken im Sparrwerk des spitzen Giebeldaches hin­
auf, was bei hereingebrochener Dunkelheit nicht eben 
vergnüglich war und zeigte sich so ge^ckrckt, zwei be 
reits in schuldlosen Traum versunkene Bögel zu er­
wischen, die er, nicht ohne ihnen vorher schmeichelnde 
Küsse und tausend verkleinernde Liebesbeüramen zu 
geben, unverletzt in die Küche trug, woselbst der Streit 
zwischen Frau und Köchin noch fortdauerte. Lies­
chen, die schon in Thränen schwamm über die ckr 
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gemachten Vorwürfe, befand sich in einer, für ihre ge­
wöhnliche Sanftmnth ganz außerordentlichen Auf­
regung ; ja, so weit es bei ihr nur möglich, schien 
sie voll Zorn zu sein. Es hatte sie zu hart ge- 
rroffen, aus dem Munde ihrer Madame' ver­
nehmen zu müssen: mit ihrer gepriesenen Anhäng­
lichkeit für ihre Herrschaft, könne es nur schwach be­
stellt sein, weil sie zu bequem wäre, ihre Weihnachts­
abendruhe zu opfern und einige Gänge in die Vor­
stadt zu wagen, um herbcizuschaffen, wovon vielleicht 
Leben und Gesundheit des Hausherrn abhänge?

Diese schreckliche Anklage ließ sich nicht ver­
winden. Elisabeth Gabriel war in ein Schluchzen 
verfallen, als ob es ihr das ehrliche Herz abstoßen 
wollte; Worte zu ihrer Rechtfertigung fand sie schon 
gar nicht; rang nur vergeblich nach Lust, ... da 
hielt ihr Ivan die zappelnden Thiere hin. Und sie, 
beglückt einen Gegenstand zu finden, woran unmäch­
tige Wuth auszulaffen war, packte mit zitternden 
Händen die wehrlosen Geschöpfe, denen sie im Nu 
beiden die Köpfe abriß, daß sich die Rümpfe blutend 
am Boden wanden. Ivan dieß erblicken, sich im 
furchtbarsten Schauder die Augen verhüllen und in 
einen entsetzlichen russischen Fluch über die Unthar 
ausbrechen — war Eins. „Nun muß Väterchen sterben, 

14* 
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nun sind wir Alle unglücklich!" schrie er und verließ 
den Ort der Entweihung.

Madame Singwald achtete nicht auf ihn; sie 
eilte nur, der Köchin Hilfe zu leisten. Im Nu 
waren die Vögel durch heißes Wasser gezogen, ge­
rupft, gesäubert, in der glänzend-verzinnten Kock­
pfanne beigesetzt, und Herrin wie Magd bewachten 
die Gluth mir glüberrden Augen, die Zeit heran- 
beteud bis die Suppe gar, das zarte Fleisch genieß­
bar sei! Sie versöhnten sich während dieser Frist 
ourch stumme, viel beredte Zeichen, durch Blicke, 
durch einen Händedruck. Sie glichen zwei Schwestern, 
die für den theuren Vater sorgen. Sie fühlten sich 
durchdrungen von der Wichtigkeit ihrer Beschäftigung. 
Lieschen dankte Gorr tin Stillen, daß er sie ge- 
würdiget babe, sie eine Köchin werden zu lassen!

Unterdessen meldeten sich abwechselnd Gabriel 
und Dorcheu, im Namen des Kranken uachzufragen, 
,ob seine Taubensuppe nicht bald fertig fei?1 Durch 
alle Räume des Hauses war die frohe Kunde ge­
drungen. Die Coniproiristen standen im Vorflur, des 
Erfolges zu harren. Der Hausknecht hatte sich in 
den Thorweg gepflanzt, jedem Vorübergehenden zu 
melden: ,Herr 'Oberältester habe seinen Appetit wie­
der? Nur Ivan saß niedergeschlagen im Stalle, 
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seine Heiligen um Hilfe anflehend, und um Ver­
zeihung.

fliiemand dachte daran, den Arzt in Kenntniß 
setzen zu lassen. Doch erreichte ihn bald die Nach­
richt des unerwarteten Ereignisses drrrch Fremde, die 
ihrerseits wieder von Hausfreunden davon unter­
richtet worden. Aufopfernd, wie es in seiner Weise 
lag, verließ er die einigen mitten im Jubel ihres 
Festabendes und begab sich zu seinem räthselhaften 
Patienten.

Er kam eben zurecht, da der Zug aus der 
Küche sich mit der wohlgerathenen Speise in Be­
wegung setzte und schloß sich ihm an. Madame Sing­
wald bemerkte karun die Gegenwart des würdigen 
Freundes, völlig umnebelt von zuversichtlicher Hoff­
nung und Erwartung wie sie war.

„Endlich!" seufzte der Kranke, als ihm der 
tiefe Teller voll duftig dampfender.Brühe dargereicht 
wurde. Mit bebender Hand ergriff er den Löffel, 
führte ihn nach den Lippen, . . . doch kaum hatten 
diese den Rand des Silbers berührt, als er die be­
gehrte Labung von sich stieß, den Löffel hinwarf und 
mit Ekel sagte: „Pfui, das ist nicht meine Weih- 
Uachtssuppc aus der Kindheit; das schmeckt nach 
Blut! Was habt Ihr mir da gekocht!?"
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Dann lehnte er matt sein Haupt zurück und 
flüsterte klagend: „Es war eine Täuschung! Mit mir 
ist es aus!" Sogleich aber, sich wieder ein wenig 
ausrichtend, und zum Arzte, der ihn theilnehmend 
betrachtete, gewendet rief er laut: „Nicht nach mir 
Doctor, um Gotreswillen sehen Sie nach ihr!"

Denn die getreue Hausfrau und Pflegerin, 
nachdem sie so lange mit jener, nur weiblicher Hel­
denkraft möglichen Ausdauer dem nagenden Seelen­
kummer Trotz geboten, vermochte jetzt, wo sie allzu­
früh rauschender Hoffnung Raum gegeben, den Folgen 
eines heftigen Rückfalls in die traurigste Wirklichkeit 
nicht mehr Widerstand zu leisten.

Des Gatten bedeutungsschweres Wort: „Mir 
mir ist cs aus!" harte sie darnieder geworfen, und 
ne lag bewußtlos, kränker als dieser — das entging 
dem scharfen Auge des erfahrenen Arztes nicht, — 
dem Kranken gegenüber.

„Schlagt ihr Sterbebette in meinem Zimmer 
auf," sagte Singwald, fast heiter ; „laßt sie bei mir; 
wir wollen zusammen enden; es wird uns Beiden 
leichter werden. Der Himmel har es gut mit uns 
vor; er will uns nicht trennen, auch auf kurze Stun­
den nicht, weil wir so lange friedlich miteinander 
gelebt."



215

Am letzten Tage des Jabres waren die Gaffen 
mit grünen Tannenzweigen bestreut, von Singwald's 
gastlichem Hause bis zur Kirche : und die halbe Stadt 
folgte zwei Leichen mit ungeheuchelter Trauer.

Die Freunde aber sagten: „Es ist ihnen wohl 
geschehen, daß ein Grab beide Gatten umschließt; 
ihr Angedenken bleibe in Ehren, und ihres Stamens 
Gedächtniß lebe unter uns fort, so lange wir leben!"



Zwanzigstes (CapttcL

Der verstorbene Oberälteste hatre kurz vor Be­
ginn der Krankheit einen letzten Willen aufgesetzt 
und gerichtlich deponirt, vermöge- dessen er seine theure 
Lebensgefährtin, — Blutsverwandte lebten ihm nicht, 
zur unumschränkten Erbin einer Hinterlassenschaft er­
nannte, die er größrentheils an ihrer Seite und im 
Wirken mit ihr erworben; wobei er ihr anheim 
stellte, Alle, die ihm gedient, reichlich zu bedenken. 
Er durfte sich überzeugt halten, daß dieß in seinem 
Sinne und großmüthiger Weise geschehen werde, ohne 
daß er nöthig habe, nähere Bestimmungen darüber 
zu treffen. Nun aber hatte der Tod, in einer der 
ihm eigenthümlichen höhnischen Neckereien gegen 
menschliche Wünsche, Absichten und Pläne, die
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Angelegenheiten gänzlich verwirrt. Die Universal-Erbin 
starb, — wenn auch nur wenige Stunden, — vor 
dem Testator und die beabsichtigten Legate zerfielen 
dadurch in Nichts. Weitläufige Verwandte der Frau 
Singwald, theils in Westphalen, theils in Holland 
lebend, von dem Tode der ihnen kaum dem Namen 
nach Bekannten in Kenntniß gesetzt, erwählten Rechts­
freunde zur Wahrnehmung ihrer Ansprüche; das Sing- 
wald'sche Haus wurde, sammt allem dazu gehörigen 
Nachlaß unter Band und Siegel gelegt, damit der 
gerichtliche Schlendrian seinen althergebrachten Schnek- 
kengang krieche; — (die livländischen Schnecken be­
wegen sich, nach dem Zeugnisse namhafter Zoologen 
nicht rascher, als andere in Europa!) — und die 
Dienerschaft, unbelohnt für Treue und Anhänglichkeit, 
zerstreute sich, anderweitiges Unterkommen zu suchen.

Der Betrübteste, der Niedergeschlagenste war 
unser Ivan. Zu dem Schmerz über den Verlust 
wahrhaft und kindlich geliebter Wohlthäter gesellte 
sich bei ihm noch der abergläubische, durch keinen 
Vernunftgrund auszurottende Wahn: er habe durch 
leinen an heiligen Thieren begangenen Frevel die 
Strafe des Himmels über das ganze Haus herab­
gerufen; denn, meinte er: „Lieschen hätte unmöglich 
den Tauben die Köpfe abreißen können, wenn er 
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nicht aus nur ihm bekannten Zufluchtsorte die from­
men Vögel herabgeholt und dem grausamen Tode 
überliefert hätte " Der Aufenthalt in dieser Stadr 
ward ihm durch solche Gewlssensbisse verleidet. In 
jeder Taube, die er fliegen sah, erblickte er einen 
Bruder, eine Schwester der Gemordeten: in allen 
seine Ankläger. Gern wär' er nach der kältern Hei- 
math zurückgekehrt, trotz dem schon erfolgten Ableben 
seiner Mutter, hätte ibn nicht sein Kutscherherz an 
die Pferde gefesselt, die nach Isaak's Austritt aus 
dieser Zeitlichkeit, an die SteNe der früheren, un­
tauglich gewordenen augekauft worden; die er, Ivan, 
eingefahren und mit denen er so zu sagen in Fleisch 
und Blut verwachsen war. Auch sie mußten ja, als 
zur Erbschaftsmasse gehörig, ,zu Gelde gemacht 
werden/ und er lauerte nur darauf, ob sich nickt 
vielleicht ein Käufer fände, der sich mit ihnen von 
Riga entfernen uitb ihn mit in den Kauf nehmen 
wolle? Es traf sich so glücklich, daß diese beiden 
Wünsche in Erfüllung gingen. Ein aus Moskau 
und Petersburg angelangter Weinreisender, welcher,in 
Rheinwein und Champagner machte / beabsich­
tigte eine kleine Geschäftsreise bis nach Warschau zu 
unternehmen und sich zu dieser, weil unterweges an 
bequemer Beförderung häufig Mangel, mit eigenem



219

Fuhrwerk auszurüsten. Ihm gefielen die tüchtigen 
Rosse und deren blauäugiger, melancholischer Lenker. 
Zu mäßigem Preise erstand er die Ersteren auf der 
Licitation und wurde mit Letzterem bald einig. Ivan 
verließ die Stadt ,wo er so viel gelitten^ freilich gern; 
doch als er ihren Mauern den Rücken kehrte, gedachte 
er nur des Guten, welches gute Menschen ihm 
erwiesen und flehete Gottes Segen herab über die 
edlen Bewohner von Riga.

Wir haben es nur noch mit seinem Lebenslaufe 
zu thun und versäumen folglich am Schlüße unserer 
einfachen Erzählung keine Zeit, denselben möglichst 
schnell zum Ende, oder vielmehr zum ersehnten Ziele 
zu führen. Deßhalb halten wir uns unterweges nicht 
auf und begleiten den Weinkaufmann und dessen Kutscher 
nur flüchtig über Wilna, Grodno, Bialystok, — an wel­
chen Orten überall ,gute Geschäfte gemacht^ und mehr 
Bouteillen ,echten Champagners' bestellt worden, als 
die ganze Champagne, (die,lausige' mit eingerechnet,) 
in guten Jahren erzeugt, — bis nach Warschau, 
allwo er sich vor Kundschaften gar keinen Rath wußte 
und eine Ernte um die andere losschlug von Wein­
hügeln, die niemals eristirten und erst auf neue vul­
kanische Umwälzungen harren, um sich aus dem Kalk­
boden zu erheben. Doch, das ist den Käufern ziemlich 
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gleichviel, rv о fern nur sämmtliche Korkstöpsel mit 
der gehörig eingebrannten ,§trma‘ versehen sind und 
tüchtig knallen. Mundus vult decipi, ergo . . .

Wenn der Brodherr gute Geschäfte macht und 
nicht gerade ein Knauser ist, was Weinreiter selten 
sind, so geht es auch dem Diener gut; es heißt dann: 
leben und leben lassen. Ivan hatte sich Über nichts 
zu beschweren, zeigte in Allem den besten Willen 
und sand sich auch in und um Warschau, trotz aller 
Irrfahrten, die da zu machen waren, sehr bald zu­
recht. Eines Tages, bei schrecklichem Wetter, wo die 
abgelegeneren Gassen der ausgedehnten Stadt verödet 
schienen, kamen sie, sein Herr und er, in der offenen 
Droschke den menschenleeren Weg einher gefahren, 
Beide nicht sehr geneigt, sich länger als durchaus 
nothwendig im Freien aufzuhalten und eilten aus 
der Vorstadt ihrem Gasthause zu. So weit ihr Auge 
durch den Regenschnee reichte, erblickten sie nur einen 
Menschen sich bewegen, der ihnen entgegen kam und 
eigensinniger Weise die Mitte derbreiten, schlecht gepfla­
sterten Gasse behaupten zu wollen schien. In einen alten 
grauen Mantel esilgebüllt, das Gesicht im herans­
geschlagenen Kragen versteckt, sah er nichts Besonde­
rem ähnlich und Ivan's Kutscherehre fand sich schon 
im Voraus beleidiget bei dem Gedanken, es fei 
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möglich, daß dieser Fußgänger chen kühnen Anspruch 
hege, ein Fuhrwerk solle ihm ausweichen. Mit jedem 
Schritte vorwärts steigerte sich dieser Argwohn und 
bestärkte Ivan's Entschluß, solch' unerhörter Forde­
rung nicht nachzugeben. Schon waren sie dicht vor 
einander, da ries der Weinhändler mit ängstlichem 
Tone: „Um Gotteswillen, biege aus; es ist der 
Oberpolizeimeister!" Doch schon war es zu spät: ein 
Rad hatte bereits den Mantel des Generals ergriffen 
und der Träger desselben sich nur dadurch auf den 
Füßen erhalren, daß er ihn fahren ließ wie weiland 
Josef bei der Frau Staatsministerin von Potiphar. Ivan 
sprang vom Bocke herab, und warf sich dem Wüthen- 
den zu Füßen, während sein Herr, unbekümmert um 
des Unglücklichen Schicksal, und nur sich selbst be­
deutend, die Zügel ergriff und davon jagte.

„Winowat, Winowat!" (ich bin schuldig, ich 
flehe um Gnade) wiederholte Ivan, der in der tief­
sten Kothlache, dicht bei einem zerbrochenen Bretter­
zäune vor dem General auf den Knieen lag. Dieser 
jedoch hörte nicht auf sein Flehen; er zog den Säbel 
uni) führte damit einen heftigen Hieb nach dem Frev­
ler, der sich unterfangen hatte, ihn nicht zu kennen; 
ihn, welchen ganz Warschau kannte. Die Schärfe 
des Säbels pfiff durch die Luft, Ivan duckte sich vor 
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dem schneidenden Tone, zog sich tiefer an den mor­
schen Plankensaum zurück und fand Zeit, durch eine 
Oeffnung gänzlich zu verschwinden, indeß der vor 
Zorn schäumende Officier sich vergeblich bemühete, 
die tief in's weiche Holz gedrungerie Waffe wieder 
frei zu machen. Als es ihm endlich gelang, war auch 
schon sein Zorn verraucht. General Abramowitsch 
galt für einen Beamten von unerbittlicher Härte und 
soll dieß gewesen sein, in allen Fällen, wo politische 
Färbung vorherrschte. Sonst aber ist er, wie man 
ihm nachrühmt, nur jähzornig, niemals rachesüchtig ge­
wesen. Er lachte über seine eigenen Anstrengungen, 
den Stahl aus der Wunde zu bringen, die er dem 
alten Brette gehauen, klaubte seineri in belt Schmutz 
gewühlten Mantel ruhig vom Boden auf, giug pfei­
fend seines Pfades weiter, — (Gott mag wissen, 
welchen wichtigen, entscheidungsvollen Gang!) 
und dachte nicht mehr daran, den armen ,Jswoschik' 

verfolgen zu lassen. ,
Hätte dieser von so großmüthiger Verzeihung 

die leiseste Ahnung gehabt, er würde nicht so furcht­
bar ausgeriffen sein. Lief er doch, wie damals, da 
er vom Schimmel des Pristaffs gejagt, durch Schnee 
und Wald floh. Nur daß hier Gärten, Zäune, 
Mauern, Häuser der Flucht sehr bald ein Ziel setzten.
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Erschöpft und trostlos fiel er in die Hütte eines 
Juden, die neben und an den Hintergebäuden eines 
herrschaftlichen Pallastes hing, wie ein von Lehm 
und Straßenkoth geknetetes Schwalbennest am Fen­
ster-Simse eines Marmorsaales. Die Familie war 
auf Schacher aus, nur der alte Vater hürete daheim; 
ein schöner Greis, ruhig, ernst, lebensklug, gleich vielen 
Polnischen Juden in reiferen Jahren. Er ließ sich, 
als der Flüchtling erst wieder zu Athem gekommen 
war, das Ereigniß erzählen, wiegte langsam das 
weise Haupt und sprach:

„Mächtig schlimm; Ihr seid ein Mensch ein ver­
lorener; Gott soll schützen!"

„Werd' ich todtgeschlagen?" fragte, schon in 
sein Schicksal ergeben, der sanfte Ivan.

„Sie werden nicht schlagen todt, einen jungen 
starken Kerl, was kann werden gebraucht an 'n Kau­
kasus! Sie schicken Euch hin an'n Kaukasus; weiter 
nichts!"

„Und bin ich nicht zu retten?" fragte Ivan 

weiter.
„Ist er verrückt in seinem Kopfe? Will er sein 

gerettet und ist ein armer Bursche? Gott soll schützen! 
Gerettet werden können nur die Reichen!"

„Ganz arm bin ich nicht," erwiederte Ivan;
„hörst Du, Väterchen, in diesem Ledersäckel klingt es..."
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„Das find Ducaten; den Klang erkenn' ich! 
Bist Du ein Räuber? Hast Du gemordet?" Und der 
alte Jude wendete fich mit unverkennbarem Einsetzen 
von Ivan ab. _

Dieser, tief ergriffen durch eine solche Mahnung 
an sein früheres Schicksal, fühlte das unabweisliche 
Bedürfniß, sich vor dem Greise zu rechtfertigen.^ Er 
erzählte demselben, was wir wissen und schloß^ den 
Bericht, mit genauen Berechnungen, wie er auf die 
tadelloseste Art zu seinem kleinen goldenen Schatze 

gekommen sei. „
Befriediget lauschte der Jude: „Wenn es fich 

verhält wie Du sprichst, — und ich glaube Deinen 
Worten, — so kann Dir werden geholfen, als Du 
willst setzen batcm Dein Gold und setzen Zutrauen 
in mich. Wie viel hast Du Ducaten? Gieb her, ich 
muß zählen die Ducaten."

Es fanden sich einige über ein Virrtelhundert.
„Es ist nicht viel, aber es muß ausreichen. Hör' 

zu, was kann geschehen für Dich. Wir können Dich 
schaffen über die Grenze. Ausgeliefert wirst Du nicht, 
wenn Du bist nur ein Deserteur und nicht wirst ver­
folgt als Verbrecher. Ob Du kannst erwerben d'rüben 
Dein Brod, ist Deine Sache. Besser schmecken tbut 
cs gewiß, als am Kaukasus. Besinn' Dich nicht lange;
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was soll geschehen, muß geschehen bald. Glaubst Du, 
ich will Dich betrügen, daun sack' ein Dem Gold 
und verlasse mein Häuschen."

Statt aller Antwort schob Ivan die Ducaten 
bin. Dann rief er ans: „Lieber will ich betteln im 
fremden Lande, als an den Kaukasus gehen."

Sobald der Jude die Goldstücke eingestrichen, 
belebte sich sein Antlitz und er ging rasch an's Werk. 
Binnen wenigen Minuten war Ivan in einen schmucken 
polnischen Juden umgewandelt; vom russischen Kutscher 
blieb keine Spur. Dann wurde er unterrichtet wie er 
sich bei möglichen Gefahren zu benehmen habe. Wäh­
rend dieses Unterrichts kehrten zwei Söhne des Ju­
den heim. Mit diesen pflog der Vater Rath; Beide 
zeigten sich eifrig und anstellig; der Greis segnete 
sic mit dem Segen Abrahams. Kaum brach die 
Nacht herein, als sich Ivan, in Gesellschaft der zwei 
Männer auf der Landstraße nach Plock befarrd. Wie 
er, von Flecken zu Flecken, von Dorf zu Dorf, immer 
neuen Führern anvertraut, diese Stadt glücklich um­
ging ; wie er unangefochten über Kalisch hinaus kam; 
wie er eridlich, einer eingeschnmggelten Waare gleich, 
bei Nacht und Nebel endlich über die Grenze geliefert 
wurde, ohne daß einer der hundert Schritte davon 
bivouakirenden Kosaken sein Pferd in Bewegung

1855. I. Ein Mord. 15
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setzte, . . . das gehört unter die nnerforschlichen Ge­
heimnisse löblicher Judenschaft, welche überhaupt das 
Unmögliche möglich macht, und gewiß zu den billig­

sten Preisen.
Das Wetter war schön, der Himmel rein, April 

hatte sich ausgetobt, der Mai sang in den Waldern. 
Ivan süblte sich frei, sicher vor der Knute, sicher vor 
dem Kaukasus! — Aber was nun? Ohne einen 
Pfennig in der Tasche, im zerlumpten Gewände eines 
Polnischen Betteljuden stand er da, mitten im Grü­
nen; ärmer als die Finken, die auf den Bäumen 
schmetterten, verlassener als sie, die ichon ihre dresser 
gebaut. Er lieh willig sein Ohr bett Liebesliedern 
der kleinen bunten Sänger und es wurde ihm weich 
um's Herz. Er lief in's neue Land hinein, bis er 
nicht mehr lausen konnte vor Durst und Hunger. 
Er benagte mühsam das harte Stückchen Schwarz­
brot, welches ihm der letzte seiner Führer noch zuge­
steckt, und mußte bei dieser mageren Nahrung^ un- 
willkührlick an — Lieschen denken; an all' die 
fetten Bissen, die sie ihm vorgesetzt, und überhaupt 
an alles Gute, was ihm zu Theil geworden im 
Singwald'schen Hause. Und da weinte er recht herz­
haft in den maigrünen Frühling hinein, doch wahr­
lich nicht blos aus Hunger, sondern auch aus
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aufrichtiger Dankbarkeit; weinte um sein Mütterlein, 
um seinen alten Lehrer Isaak, um die beste Herrschaft 
und endlich dann auch um sich selbst, der da als 
Judenjunge im preußischen Walde stand, ohne zu 
wissen, wie er sich aus einer dunklen Larve wieder 
in einen rechtgläubigen christlichen Russen entpuppen 
und wie es ihm überhaupt ergehen werde? Ein fer­
nes Rollen, welches doch nicht wie himmlischer Don­
ner klang, vielmehr ziemlich hölzern und irdisch rum­
pelte, nahm seine Aufmerksamkeit in Anspruch, bis 
er endlich die Ueberzeugung gewann, daß es Kegel 
sein müßten, die von einer Kugel zu Boden geworfen 
würden; und dadurch gelangte er zu dem sicheren 
Schlüße, dieser Wald berge in seinem Schatten irgend 
ein kühles Plätzchen, wo Menschen zu fröhlichem 
Spiele versammelt wären. Geschehen mußte es nun 
doch einmal, daß er sein Glück bei Fremden als 
Fremder versuchte und da folgte er also in Gottes 
Namen dem Schalle des friedlichen Kugelspieles.

Ein dickbäuchiger Spießbürger aus dem nahge- 
^egenen Städtchen hatte eben geschoben und stand, 
durch des Kegeljungen heitern Ruf: ,Acht um den 
König!‘ in heit're Stimmung versetzt, siegreich da. 
Äetztgewahrte dieser hinter dem halboffenen Kngelfange 

15* 
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den unerwarteten Ankömmling und rief staunend: 
Wo Teufel kommt die Vogelscheuche her?' , 

’ Die Bezeichnung war treffend. Ivan un pol­
nischen Judenktttel hätte, in die Schoten gestellt, seme 
Wirkung nicht verfehlen können, auf Alles was Sper­
ling heißt. Bei näherer Betrachtung zeigte sich der 
ehrsamen Kegel-Gesellschaft nun wohl die Wahrhert 
und der Ueberläufer wurde sehr bald für das erkannt, 
was er wirklich sein wollte und was zu jener Zerr, 
wo noch kein Cartel wegen Auslieferung zwnchen 
Leiden Reichen erneuert worden, zu den Alltäglich.erten 
gehörte. Glücklicherweise hatte Ivan unter dem 
verschlissenen Kittel seine Kutscherklerdung beyalren 
können. Die ersehnte Häutung durfte also vor sich 
gehen und es schlüpfte aus der Puppe des Juden 
ein ganz leidlicher, wenn auch nicht mehr im frrsche- 
sten FarbenstauL prangender nordischer Falter hervor, 
dem sämmtliche Stammgäste _ der Bierkneipe zur 
Alten Kiefer' mit gefüllten Mäsern gastlich entgegen 

'traten; den sie, als er sein letztes AbeMeuer m 
schlechtem Deutsch, doch mit dem Accent der Wahrheit 
verkündete, jubelnd über die wunderbar gelungene 
Flucht beglückwünschten. Die Theilnahme für ihn, 
der mit gerührtem und rührendem Erstauiien seme 
treuherzigen blauen Augen auf so wohlwollende 



229

,Prussakll richtete, (er hatte sie sich als halbe Menschen­
fresser vorgestellt!) — ging in's Unglaubliche; denn 
man ließ die Kegel unangefochten, hörte nur auf den 
Russen, und sogar der Kegeljunge machte auf der 
Wand der langen Bahn einen kühnen Ritt, der ihn 
Lis in den Bereich Jvan'scher Rede trug. Es wäre 
Alles ganz vortrefflich gegangen; auch an einstwei­
liger Unterkunft würde es dem Flüchtling nicht ge­
mangelt haben, da sich mehrere Kleinbürger ihn bei 
sich aufzunehmen erboten und sich förmlich um ihn 
stritten; wenn nicht mitten unter diese gastfreundliche 
Streitigkeiten das Gesetz, in Gestalt eines Gendar­
men auf gewaltigem Pferde geritten wäre. Bär, einer 
der Kreis-Gendarmen bei'm landräthlichen Amte, ein 
gedienter, granbärtiger, mit dem Ehrenkreuz geschmück­
ter, von tiefer Stirnnarbe gezierter Reitersmann, der 
seinem Namen wenig Ehre machte, denn er brummte 
nur und trug ein weiches Herz unter seinem Orden, 
fand sich, heute nicht gern gesehen, wie sonst immer, 
bei der ,Alten Kiefer^ ein und erklärte feierlich, daß 
er vor allen Dingen diesen ungebetenen Gast nach 
der Kreisstadt zu geleiten habe.

Alsobald entstand allgemeiner Widerspruch: „Nein, 
Bruderherz," hieß es, „nicht zum Secretair; der 
kennt nichts als seine Vorschriften und macht keine
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Ausnahmen. Für diesen unglücklichen Jungen aber 
gehört sich's, eine Ausnahme zu machen. Dazu ich 
unser Landrath nöthig. Der wird schon etwas ans­
finden, was dem gelbhaarigen Russen zu Gute kommt 
und wird Erbarmetl haben mit ihm, ohne daß es in 
der Gesetzsammlung vorgeschrieben steht."

„Himmelsackerment," brummte der Bär in seinem 
tiefsten Grundbaß, „wißt Ihr nicht, daß der gestrenge 
Herr Landrath auf vier Wochen Urlaub genommen 
und sich von allen Amtsgeschäften entbunden haben, 
um sich ein Bischen zu erholen und ebenem die Re­
paratur an ihrem Wohnhause in Schmollwitz gehörig 
zu beaufsichtigen? Soll ich ihm etwa seine Ruhe 
stören und ihn mit einer so kitzlichen Geschichte be­
lästigen? ,Bär,' würde er mich anschnauzen, ,Sie sind 
verrückt! Lassen Sie mich ungeschoren/ Ich W ihn 
schon!"

„Zugegeben," sagte der Dicke, der vorhin ,Acht 
um den König' geschoben, „zugegeben, daß er Dich 
anschnauzt. Aber das kommt häufig vor, und Du 
bist niemals zu faul, ihn wieder anzuschnauzen. Das 
weiß der ganze Kreis. Zwei eiserne Kreuze nehmen 
sich so was gegen einander heraus und bleiben dock 
gute Freunde. Ein Ehrenmann wie unser Landrath 
hört zuletzt doch auf einen Ehrenmann wie Bruder 
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Bär. Stell' ihm die Sache vor, laß den Russen 
seine (Keschichlc erzählen und wenn Dir's am Ende 
aller Enden der brave Herr nicht Dank weiß und 
wenn er für diesen Ivan nicht Sorge trägt, so will 
ich die Kegelkugel hier verschlucken wie eine versil­
berte Pille, ohne einmal kalt nachzutrinken."

„Thu's, Bruder Bär," schrie die Versammlung; 
„steige wieder auf Dein Dromedar, lasse den Russen als 
Affen neben Dir herlaufen und vermelde unserm 
Landrath, die Kegel-Stamm-Gesellschaft von der 
,Alten Kiefer- rechne auf seine Großmuth, und werde 
seine Gesundheit ausbringen."

Ivan begriff genau, um was es sick handle. 
Er sprach nicht darein; er begnügte sich den Gen­
darmen fragend anzusehen.

„Verfluchter Bengel," murrte dieser, „soll ich 
seinetwegen einen Umweg von zwei Meilen reiten?"

„Aber bedenke, Bruder Bär," fuhr der Dicke 
fort, „daß der unglückliche Junge noch schlimmer d'ran 
ist, der von Warschau her hat laufen und jetzt noch 
neben Dir wird herlaufen müssen."

„Ich wollte, ich könnte laufen; das wär' mir eine 
Erholung; man kriegt das ewige Reiten auch satt," 
sagte Bär; „und nun vorwärts Deserteur, sonst wird's 
Nacht'" Dabei nahm er den Zügel des Pferdes an 
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den Arm und winkte seinem Arrestanten ihm zu 
folgen. Dieser empfahl sich dankend den Kegclschie- 
dern und gehorchte, voll Vertrauen in die Gutmü- 

thigkeir des Gendarmen.
Sie kamen glücklich vor Sonnenuntergang in 

Schmollwitz an. Es ist sogar behauptet worden, der 
bewastlwte Diener der Gerechtigkeit habe den ermü­
deten Joan einige Strecken reiten lassen; doch da ihn 
das in Verdrüßlichkeiten mit seinem Brigadier verwickeln 
könnte, will ich es als ein unbegründetes Gerücht 
fallen lassen. In den Schmoliwitzer Herrenhof zogen 
sie ein, wie sich gebührt: der Reiter zu Roste, der 
Ausreißer zu Fuße. Der Landrath von P. stand 
im Gespräche mit seinem Zimmermeister, welcher ge­
rade Feierabend gemacht hatte. Wie er die Ankömm­
linge sah, rief der Landrath ärgerlich: „Bär, sind 
Sie denn rein des Henkers? Wissen Sie denn nichr, 
daß ich vom Dienste dispensirt, daß ich auf Urlaub 
bin? Wollen Sie mir denn durchaus keine Ruhe 
gönnen?"
' „Siehst Du," sprach Bär, indem er Ivan am 
Ohrläppchen zupfte, „daß ich Deinetwegen ange­
schnauzt werde? Jetzt sperre Dein Maul auf und 
beiße Dich selbst heraus, wenn Du kannst."

Ivan zeigte keine Furcht. Er begegnete dem 
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strengen Blicke des Landrathes mit offenem, festen 
Auge; denn in jenem Blicke lag so viel Edelmuth, 
daß ein Naturkind ihn ahnen mußte. Er brachte 
sein Gesuch um Schutz deutlich genug vor und ge­
nügte dem an ihn gerichteten Befehle, frei und ehr­
lich zu sein, zwar ein wenig radbrecherisch, was den 
Sprachbau betraf, aber doch vollkommen verständlich. 
Der Landrath gab sich keine Mübe, um zu verbergen, 
wie sehr des Erzählers Lebenslauf ihn ergreife; die 
Zimmerleute, ihren Meister voran, schlossen einen 
Halbkreis und regten sich nicht; d'roben, aus den 
Fenstern ihres jungfräulichen Stübchens lehnte des 
Herren Tochter, Auguste, ihr wohlwollendes Antlitz 
imb begleitete jede Wendung in Ivan's Geschick mit 
ärrgstlichem, oder freudigem Lächeln.

„Was meinst Du, Gustchen, zu dem Burschen?" 
fragte der Vater hinauf, als jener geendigt hatte und 
mit seiner Biographie bis in den Wirthschaftshof des 
Herrn Landraths von P. in Schmollwitz gerathen 
war, welchen letzteren er kurzweg: ,den Oberpolizei­
meister von Preußen^ titulirte, worüber die Zimmer­
gesellen in lautes Gelächter ausbrachen und sogar 
Bär sich den grauen Schnurbart streichen mußte, um 
ein respectwidriges Grinsen zu verbergen.

„Was ich meine? daß mein Vater sich des 
Menschen aunehmen wird!"
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„Kind," erwiederre Herr von P. „was in aller 
Welt sollen wir mit ihm anfangen?"

Der Zimmermeister trat vor: „Gestrenger Land- 
rath, wenn der Kerl sonst Lust hat, — stark ist er, 
und geschickt scheint er auch zu sein . . . und wenn 
der gnädige Herr nichts dagegen hätten, oder die 
Regierung, ich möchte ihn schon als Burschen neh^ 
men, auf meinen Zimmerplatz, und wohnen kann er 
bei mir auch; auf das Bißel Kost kommt es gleich­
falls uicht an. Vielleicht machen wir einen tüchtigen 
Gesellen aus ihm? Es wär doch Schade um das 
junge Blut, wenn es sollte eingesperrt werden und 
unter unsern Spitzbuben verderben, oder gar zurück­
geliefert über die Gränze . . ."

„Davon ist keine Rede, Meister Lahr; davon 
kann keine Rede sein. Der Mensch gefällt mir; ich 
glaube an Alles, was er uns erzählte, wie abenteu­
erlich es klingen mag. Jedes Wort trug dcu Stem­
pel der Wahrheit. Von Ausliefern ist keine Rede. 
Doch das Uebrige darf ich nicht allein bestimmen, 
muß mir erst Verhaltungsregeln einholen. Habe schon 
wegen anderer Flüchtlinge Verdrüßlichkeiten gehabt. 
Für's Erste nehmt ihn mit Euch, wenn Ihr so gütig 
für ihn gesinnt seid. Das Uebrige wird sich finden."

Gendarm Bär beurlaubte sich und der Landrath 
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dankte ihm freundlich, daß er, dem Verbote zuwider, 
dennoch in Schmollwitz cingedrungen sei.

Die Zimmergesellen nahmen Ivan in ihre Mitte 
und sprachen ihm tröstend zu, indem sie den Hof 
verließen.

Auguste aber schmeichelte dem geliebten Vater, 
dessen Liebling sie war, und flüsterte: „Morgen fährt 
mein guter Papa nach der Hauptstadt, nicht wahr? 
Ich habe nothwendiger Weise einige Einkäufe zu 
machen; unterdessen ick diese besorge, wartet mein 
Vater bei'm Herrn Oberpräsidenten auf, setzt ihm 
diesen Fall aus einander, bringt Alles in's Reine 
und wenn wir nach Schmollwitz heimkehren, darf ich 
dem Zimmermeister Lahr die Bewilligung bringen, 
daß der arme Riqsse in seinem Hause bleibt! Nicht 
wahr, mein Vater?"

„Du bist mut schon einmal der gute Eugel für 
Alle, die in Deine Nähe kommen," sagte der Vater 
und umschlang zärtlich seine Tochter. „Es geschehe 
wie Du verlangst, Auguste!"

Der Sommer war kaum vergangen, da galt 
.der Russe/ — denn diesen Beinamen behielt er im 
Dorfe, wie in der Umgegend rings herum, — für 
einen der tüchtigsten Arbeiter auf Meister Lahr's
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Bauplätzen. Fleißiger, unverdrossener, geschickter, an­
stelliger batte man niemals einen Lebrlmg gesehen; 
er beschämte manchen Gesellen und seine Kühnheit 
flößte um so mehr Bewunderung ein, als sse mit 
seinem mädcherrhaften Wesen im Widerspruche zu 
stehen schien. Alle Leute hatten ihn gern, beschenk­
ten, bewirtheten ihn, als ob die ,Prussaka sich ver­
abredet hätten, ihm darznthun, was Gastrecht bei 
ihnen bedeute; und die Gesellen, seine zweiundzwan­
zig Jahre, seine Lebenserfahrung anerkennend, behan­
delten ihn gar nicht wie einen Lehrjungen, vielmebr 
wie ihres Gleichen. Meister Lahr unterließ an keinem 
Abende, wenn Ivan auf sein Bodenkämmerlein schlafen 
gegangen war, zur Frau und zur Tochter zu äußernr 
„nicht einen Augenblick thu' ich's bereuen, daß ich den 
Russen in's Haus nahm." „Ich hab' auch nichts 
gegen ihn," versicherte dann die Frau. „Und ick 
erst gar nicht!" setzte Susanne, die Tochter, hinzu.

Gab es im Herrenhause etwas zu zimmern, 
zu hämmern, zu flicken, zu basteln; war im Kuhstalle 
eine Latte anzuschlagen, eine Raufe herzustellen, ein 
Brett zu doppeln, .... gewiß schickte^ Fräulein 
Auguste nach dem Russen, damit ihm ein kleines 
Trinkgeld zugewendet werde. Und mit wahrer See­
lenfreude hörte fle ihm dann zu, wenn er bei seiner 
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Arbeit von Susannen redete, itnb im lustigsten Kauder­
welsch, vvn lettischen und russischen Hilfswörtern 
wimmelnd, offenbarte, wie warm er Lahr's Tochter 
liebe, — ohne zu ahnen, daß er dies that.

Auch der Landrath wechselte gern ein Wort 
mit ihm und ließ manche gütige Verheißung laut 
werden, welche andeutete, daß es nur von seinem 
ferneren Betragen abhänge, sich hier eine sichere Zu­
kunft zu gründell.

Die Lein-Ernte war Heuer überraschend reich­
lich ausgefallen und harte ausnahmsweise einen so 
großen Körner-Ertrag bei'm Slusdreschen gegeben, daß 
der Landrath Ueberfluß besaß und einige Tonnen 
Samen zu verkaufen beabsichtigte. Um so mehr, da 
er, als umsichtiger Landwirth, die ganze Leinkultur, 
wie eine, umfangsreicheren Besitzungen nicht eilt- 
sprechende, (weil sie zu viele Hände bei Behandlung 
des Flachses braucht,) aufzugebcn entschlossen war, 
und sich dafür dem in die Mode kommenden Rips 
zuwerlden wollte. Der Samen war sorgfältig ge- 
reiniget in vorhandene Fässer gefüllt und diese war­
teten nur auf die Hand des Böttichers um geschlossen, 
mit noch einigen starken Reifen versehen, dem Käu­
fer nach der Hauptstadt geliefert zu werden. Da 
sich jedoch kein Binder am Orte befand und die
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Verschickung eilte, so sollte der Zimmermann aushel­
sen, und natürlich ließ Fräulein Auguste den Russen 
herbeirufen, daß er sich auch hier als fingerfertiger 
Tausendkünstler bewähre. Ivan stellte sich ohne 
Säumen ein und ging lustig an's Werk. Der Land- 
rath, mit dem gerechten Stolze des Landmannes, 
der die Producte seiner Fluren liebt, ließ die glatten, 
vollen Körner, unter denen auch nicht ein Stäub­
chen Spreu, oder Unkrautsamen sichtbar wurde, noch 
einmal durch seine Finger gleiten, ehe das letzte 
Tönnchen verschlagen wurde. Dann sagte er zu Ivan: 
„jetzt den Deckel darauf, mein Junge!"

Nach gethaner Arbeit klopfte er ihm auf die 
Schulter, schenkte ihm einige Groschen und entließ 
ihn huldreicher als je.

Desto auffälliger schien es Augusten, daß bei'm 
Abendessen, wie das Gespräch auf den Russen kam, 
der Vater nur kalt und einsilbig darauf einging und es 
sogleich wieder fallen ließ. Doch sie war schon daran 
gewöhnt, den durch sein Amt Vielgeplagten, biswei­
len verdrüßlich zu sehen und dann schwieg sie, wie 
eine vernünftige Tochter.

Als aber späterhin im Laufe des Winters, 
jedesmal, wenn zufällig Ivan's Name genannt 
wurde, der Landrath ein finsteres Gesicht zeigte und
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einigernale ungeduldig ausrief: „Verschone mich mit 
Deinem Russen!" da wurde es der Engelguten doch 
bedenklich und sie wagte einen Sturm auf des Va­
ters Herz, damit sie herausbringe, was gegen ihren 
Schützling darin stecke ? Und da ergab sich denn Fol­
gendes, was wir aus des Landrathes eigenem Munde 
vernehmen wollen, wenn wir ihn sprechend einführen.

„Sieh, liebes Kind, die Russen steh'n allgemein 
in dem Rufe, daß ihnen, was Mein und Dein gi!r, 
nicht recht zu trauen sei und ich selbst habe noch 
aus den Kriegsjahren manche unangenehme Erin­
nerungen daran bewahrt. Diese bemühete ich mich 
zu vergessen, als ich Deinem Wunsche und Deiner 
Bitte gemäß, für Ivan thätig war. Ich hielt den 
Burschen wirklich für dankbar und treu; darum kränkt 
es mich jetzt doppelt, mich auch in ihm getäuscht zu 
haben. Er ist ein Dieb und hat mich auf sehr empsind- 
liche Weise bestohlen. Wär' es Gelo, oder irgend ein 
wieder zu ersetzender Gegenstand, den er mir genom­
men, so wollt' ich gar nicht davon reden. Doch er 
entwendete mir den Ring, den Deine selige Mutter 
trug, und den ich ihr vom Finger zog, ehe die be­
graben wurde; einen einfachen goldenen Reif mit 
einem großen Diamanten, wie Du weißt. Ich legte 
diesen, als wir Beide mit dem Ivan auf der Tenne 
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standen, wie ich in dem Leinsamen wühlen und 
mich von dessen Reinheit überzeugen wollte, ehe die 
Fässer geschlossen wurden, auf einen Balken und vergaß, 
ihn gleich wieder anzustecken. Kaum war der Bur­
sche fort, fo fiel es mir ein; ich ging zurück, noch 
hatte außer ihm und uns ^eiemand ;onst die Scheune 
betreten, — der Ring war verfchwuilden. Äär es 
ein Hiesiger, der die unverschämte That verübte, ick) 
würde sogleich Anstalten getroffen mit) das Kleinod 
gewiß noch zu rechter Zeit gefunden haben. Bei ihm 
aber, wo auch der leiseste Argwohn, nur angedeurer, 
seine ganze Eristcnz zerstören muß, machte ich mir 
ein Gewiffen daraus — und schwieg. Ich will auch 
schweigen, bis er fich — und das wird, furcht ich, 
nicht ausbleiben — eines zweiten Diebstahls schuldig 
macht. Ein Herz kann ich natürlich nicht mehr zu 
ihm haben; das wirst Du begreiflich finden."

Auguste erwiederte traurig: „Bist Du auch ge­
wiß, Vater, daß Du Dich nicht etwa irrst? Mir qt 
so, und ich wollte darauf schwören, ich hätte, als 
Du zum Letztenmale durch die Leinsaat suhrfi, den 
Srcin an Deiner Hand zwischen den Körnern blicken 

sehen?"
Der Landrath sagte nur: „Desto beffer, mein 

gutes Kind. Wohl ihm, wenn er unschuldig wäre^; 
doch mein Vertrauen hat er nun einmal verloren.
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Und dabei blieb es. Ohne daß der Vater, noch 
weniger die Tochter, irgend einem menschlichen We­
sen auch nur eine Silbe dieses Verdachtes mittheilten, 
schwebte derselbe dennoch wie eine graue Nebelwolke 
über Ivan's Haupte. Seine Hausgenossen, seine Ar­
beitsgenossen, das ganze Dorf, Alle, die ihn kannten, 
fühlten, daß es nicht mehr mit ihm stand, wie sonst. 
Niemand vermochte sich Rechenschaft von diesem 
Wechsel zu geben; er selbst am Wenigsten, den er 
am Schmerzlichsten traf, den er tief darnieder dnrckte. 
Es gab Stunden, wo er sich wieder im Kerker zu 
Riga wähnte; Träume, wo er vor Durst zu ver­
schmachten glaubte! Und wußte doch nicht warum?

Susanne Lahr, des Zimmermeisters hübsches 
Kind, war die Einzige, die sich gegen ihn durchaus 
nicht veränderte; deren liebendes Vertrauen nicht be­
unruhigt wurde von der bangen Schwüle um ihn 
her. Sie glich in ihrer Art Othello's Desdemona 
und der Russe in seiner Art dem Mohren von Ve 
nedig; — versteht sich: ohne Anlagen zur Eifersucht. 
Sie ließ sich zum neun und neunzigsten Male die Ge­
schichte seiner Leiden vorerzählen und wurde nicht 
satt, zum Hundertstenmale darum zu bitten. Sie liebte 
ihn, weil er Gefahr bestanden, er liebte sie um ihres 
Mitleid's willen, — und wohl auch nebenbei, weil

1855. I (Sir Mord. 16
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sie ein allerliebstes, reinliches, munteres Tuschen war^
Ihr Anblick blieb ihm Licht, blieb ihm Sonne 

im Dunkel seiner neuen Prüfung.
Und es ward wiederum Sommer, — ^varr 

trat in sein vier und zwanzigstes Lebensjabr, aber auch 
der Sommer brachte dießmal nichts Gutes. Ein reg- 
nichter, naßkalter Sommer. Die Saaten ersoffen, 
die Ernten mißriethen. Auch in Schmollwitz. Ane 
Landwirthe in der Umgegend klagten; nur Augustens 
Vater nicht. „Es müssen auch schlechte Jahre kom­
men!" sagte dieser gefaßt. Auguste hatte diese Fassung 
nicht. Sie jammerte laut, daß auch ihre Leinwirch- 
schaft zu Gruude gegangen sei. Denn ihrer Obbut 
waren die sogenannten .Deputat-Beete^ a^werrraut, 
auf denen das Hofgesinde, sammt allen alten Wit­
wen und Auszüglerinen die Leibwäsche und das, 
Bettzeug künftiger Jahre pflegen, jäten, erziehen 
raufen, dörren, dann in Flachs verwandeln, zu Garn 
spinnen, zu Leinwand verweben sollten, und welche 
deßhalb von der großen, durch den Rips veranlaßten 
ökonomischen Umwälzung unberührt geblieben waren­
Auch diese Ernte war gänzlich zu Wasser geworden 
und so erbärmlich stand es damit, daß nicht einmal 
die für's nächste Jahr nöthige Aussaat erschwungen 
werden konnte. Da blieb denn dem Landrath nichts



243

Ädrig, als ein Tönnchen Leinsamen zu verschreiben, 
was ihm lächerlich vorkam, weil er im vorigen Jahre 
seinen Ueberfluß als unnütz verkauft hatte. Doch, wie 
er sich in Alles zu finden verstand, erwiederte er Au- 
gustens Klagen mit dem Troftspruche: „Die Han­
delsleute wollen auch leben!" und bestellte bei einem 
für diese Artikel bestens berufenen Kaufmann in der 
Hauptstadt eine Tonne achter Rigaischer Leinsaat, 
welche bekanntlich für die vorzüglichste gilt. Die An­
kunft derselben wurde Seitens des Kaufmannes 
spätestens bis Neujahr verheißen, und sie traf pünktlich 
ein; seltsam genug an demselben Tage, wo der Zimmer­
lehrbursche, dessen Schicksale in Riga uns beschäf­
tiget haben, zum Gesellen gemacht und freigesprochen 
wurde. Es war für unsern Ivan kein Festtag, denn 
er verstrich unter dem düstern Scharten herrschaftlicher, 
wenn auch nicht ausgesprochener, doch allgemein ge- 
ahneter Ungunst. Meister Lahr, seines lieben Tus­
chens Empfindungen im väterlichen Herzen nachem­
pfindend, faßte den Entschluß zum Laudrathe zu ge­
hen, und dreist von der Leber weg mir ihm zu sprechen: 
Ivan habe im verflossenen Sommer sein Vierund- 
zwanzigstes zurückgelegt, sei zu ihrer Kirche überge- 
treren, sei nun frei, ein tüchtiger Geselle; nichts Böses 
Änne ihm nachgesagt werden; Snschen hänge an 

16* " 
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ihm, er an ihr,... und was denn der gnädige Land- 
rath wider ihn habe, daß er ihn ungnädig ansehe 

und aus seiner Huld verstoße?
Nach langem Zögern fiel zuletzt doch das Wort 

der harten Anklage, wodurch Meister Lahr sehr be­
trübt wurde und sich schweigend zurückzog. Der red­
liche Arbeitsmaun glaubte nicht an des Russen Schuld. 
Aber ihm stellte sich auch kein Mittel dar, den Be­
schuldigten zu reinigen; mindestens nicht in den Augen 
Desjenigen, ohne welchen an eine mit so vielen 
Schwierigkeiten verbundene Bewilligung zur Berhei- 
rathung des nur aus Nachsicht geduldeten Ueberlau- 
sers durchaus nicht zu hoffen war. Er empfahl den 
Liebenden Geduld, — schwieg — und grämte sich 

mir ihnerr. o
Und es kam abermals ein Frühlirrg.
Die Lerchen stiegen singend empor und ermahnten 

den Landmann, seine Sommersaaten zu bestellen. 
Auguste betrieb eifrig die Bearbeitung der ihrer Ob­
hut anvertrauteu Leinbeete. Wie in einem sorgfältig 
gepflegten Garten, so wohlbestellt durch Pflug und 
Egge, prangten die schmalen, langstreifigen Deputat- 
Aecker. Dem Vogt in eigener Person wurde der ,echte 
Rigaische Leinsamen' zur Aussaat überantwortet.

An einem schönen Tage ging der geübte Sämann 
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zum Werke. Heimkehrende Strichvögel begleiteten sein 
Thun mit fröhlichen, Glück und Gedeihen versprechenden 
Liedern. Doch der Beete waren viele und des Vogtes 
sichere Hand durste nicht ruhen, sollte vor Einbruch 
des Abends das letzte Körnchen in den Boden gelan­
gen, grüner Auferstehung entgegen zu schlummern.

Die Zimmergesellen kehrten vom Bauplatze heim, 
wo sie im nächsten Dorfe gearbeitet hatten. Ivan 
schlich mit gesenktem Haupte hinter ihnen her, ohne 
um sich zu schauen; denn sie zogen bet’m Hofe vor­
über und der Landratb mit Augusten stand am offe­
nen Einfahrtsthore, neben ihnen der Vogt. Ivan 
machte lange Schritte: im Schutze der Dämmerung 
hoffte er unbemerkt vorüber zu kommen. Da hörte 
er sich angerufen. Es war des Gutsherrn kräftige, 
gebietende Stimme, die ihm näher zu treten befahl, 
und er mußte gehorchen. Schon von Weitem streckte ihm 
der Landrath die Hand entgegen:„Hieher mein Junge, 
zu mir heran, daß ich Dich rechtfertige, daß ich Dir 
eine Ehrenerklärung gebe; daß ich Dich vor meinen 
Leuten um Verzeihung bitte. Diesen Ring habe ich 
vermißt, seitdem Du auf der Tenne jene Fässer mit 
Leinsanien zur Verschickung fertig gemacht. Dich hab' 
ich für den Dieb gehalten. Meiner Tochter Einwen­
dungen ließ ich nicht gelten, wollte ihr nicht glauben, 
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daß sie den Stein schon wieder an meinem Finger 
blitzen gesehen, als ich zum letzrenmale mit der Hand 
in den" Körnern wühlte. Unter diesem ungerechten 
Verdachte hast Du gelitten, ohne Schuld, ohne zu 
wissen wofür. Der Himmel ist mit Dir, Ivan. Niein 
Vogt fand in seiner Schürze, als er die letzten 
Würfe Lei der Aussaat thun wollte, diesen Zeugen 
Deiner Schuldlosigkeit. Nicht aus Riga ist die Sen­
dung gekommen; der Kaufmann hat mich betrogen', 
meiner eigenen Felder Ernte hat man mir als 
fremde wieder verkauft. Doch diese kleine Täuichung 
sei gesegnet, wie tief sie mich auch beschämt. Sie 
giebt Dir Deine Ehre zurück; sie legt mir die heilige 
Verpflichtung auf, Dir ein Vater zu werden; für Dich 
zu sorgen wie für einen Sohn. Wer keine Wunder 
glaubt^ der vernehme diese merkwürdige Begebenbeit 
und lerne in dem, was er Zufall nennen wollte, 
ewige Fügungen verehren. Gehe, Ivan, gehe^ zu 
Deinem Meister; sage ihm, was geschehen; siecke 
diesen Ring, —' meine unvergeßliche Gatrin trug 
ihn, — an Tuschens Hand, feiert Eure Verlobung 
— und Auguste, meine Tochter, wird Eure Braut­
jungfer sein."
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Am ersten Sonntage im Februar wurden aufge­
boten, als christlich Versprochene, so gesonnen sind in 
den Stand der heiligen Ehe zu treten: ,Jvan Riga, 
wohlehrsamer Zimmergeselle dahier, mit tugendbelob­
ter Jungfrau Susanne Lahr, des wohlehrsamen 
Zimmermeisters Lahr einziger Tochter. Gott gebe 
ihnen seinen Segen V

Der Landrath und Auguste sagten: ,Amen!‘ 
Und die ganze Gemeinde stimmte voll Rührung ein.

Und sie sind glücklich.

Ende.


